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Deutſcher Heeresbericht. Zur „Parlamentaniſerung“.
Großes Hauptquartier, 25. Auguſt 1917.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Jm Zuſammen

hang mit Jnfanteriegefechten entwickelte ſich bei Ypern an
einzelnen Abſchnitten wieder lebhafte Artilleriekämpfe, die
auch nachts über anhielten. Oeſtlich von St. Julien ſtieß
ein zur Säuberung eines Engländerneſtes angeſetzter Vorſtoß
mit einem feindlichen Angriff zuſammen. Nach Zurückwerfen
des Gegners wurde das beabſichtigte Unternehmen von uns
erfolgreich durchgeführt.

Beiderſeits der Straße Ypern-Menin verſuchten die
Engländer erneut in unſere Stellung einzudringen; am Nord
weſthang des He renthage- Waldes drückten ſie unſere Linie
etwas zurück, im übrigen wurden ſie verluſtreich abgewieſen.
An mehreren Stellen ſcheiterten feindliche Erkundungsvorſtöße.

Starke Abteilungen des Gegners, die in den ſpäten Abend-
ſtunden gegen unſere Linie bei Lens vordrangen, wurden
nach zähem Nahkampf in ihre Ansgangsſtellung zurückgetrieben.

Südlich von Vendhuile entriſſen wir dem Engländer heute
früh durch überraſchenden Sturm das von ihm gehaltene Ge
höft Brimont.

Nach heftiger Artillerievorbereitung, die in St. Quentin
und umliegenden Dörfern mehrfach Brände hervorrief, griffen
die Franzoſen geſtern unſere Verteidigungsabſchnitte auf der
Südfront der Stadt in einer Breite von drei Kilometern an.
Jn ſchweren Kämpfen wurde der Feind auf der ganzen Linie
geworfen; unſere dort fechtenden Truppen befinden ſich in reſt
loſem Beſitz ihrer Stellungen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Bei Verdun
nahm die Gefechtstätigkeit beiderſeits der Mags wieder zu.
Weſtlich des Fluſſes ſtießen die Franzoſen morgens und abends
gegen unſere Stellungen am Forges-Bach zwiſchen Ma-
lancourt und Bethincourt mit ſtarken Kräften vor.
Jm wirkſamen Feuer unſerer Artillerie wurden beide Angriffe
unter ſchweren Verluſten abgeſchlagen. Ebenſo ergebnislos
blieb ihr Verſuch auf dem öſtlichen Ufer von der Höhe 344
aus nach Norden vorzudringen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Längs der Dünga bei Smorgon, Luck und Tarno-

pol, zwiſchen dem Fruth und der Moldava ſowie am
Ojtoz-Tal zeitweilig auflebendes Artilleriefeuer. Vor-
ſtöße ruſſiſcher Jagdkommandos bei Brody ſcheiterten.

Mazedoniſche Front. Nichts Beſonderes.
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Franzöſiſcher Heeresbericht.

23. Auguſt. Große Tätigkeit der deutſchen Artillerie nörd-
lich der Aisne beſonders im Abſchnitt von Braye und Hurtebiſe.
Einige Handſtreichsverſuche des Feindes in den Gegenden der
Mühle von Laffaux, von Ailles und Cernh ſcheiterten. Auf
dem linken Maasufer war unſere Artillerie, die die gegneriſche
niederhielt, im Laufe der Nacht ſehr tätig. Auf dem rechten
Ufer geſtattete uns eine Teilunternehmung eine dem Feind
verbliebene Widerſtandsinſel nordöſtlich des Gehöfts Mormon
zu nehmen. Wir machten 17 Gefangene, Die Zahl der Ge-
fangenen ſeit dem 20. Auguſt erreicht gegenwärtig 7640, dar-
unter 186 Offiziere, und 600 Verwundete. Die bis jetzt ge-
zählte Beute an Material umfaßt 24 Geſchütze aller Kaliber,
mehr als 200 Maſchinengewehre. Außerdem wurden neun Ge-
ſchütze zeyſtört.
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uſſiſche Rückzug bei Riga. Die Ruſſen haben vor Rigaes weſtlich der Aa geräumt. Damit ſind die Orte

Bigaun und Oding in unſere Hand gekommen. Der erſt
genannte Ort liegt am Rigaiſchen Meerbuſen und iſt durch
Lhauſſee über Schloc mit Riga Lerbunden. Das ganze Ge
lände iſt aber ſo ſumpfig, daß ein Operieren hier außer auf der
Chauſſee nur im Winter bei hartem Froſt, möglich iſt. Der
elbe Uebelſtand gilt auch für das übrige Gelände bis Oding,
as ſchon im Bereiche des TirulSumpfes liegt, dieſes natür-

lichen Bollwerks für Riga, das bisher alle Annäherungsverſiſche
rn ließ. (W. T. B.)

(W. T. B.) Der „Regierungsausſchuß“ des Reichstages.
Der preußiſch- deutſche Parla mentarismus iſt auf dem

Marſche: Die Voſſiſche Zeitung weiß zu berichten, daß in den
einzelnen Reichstagsfraktionen Erwägungen im Gange ſeien,
um für eine Neugeſtaltung im Sinne der mit Verantwortlich-
keit des Reichstages für die Regierungsmaßnahmen, alſo der
parlamentariſchen Regierungsform, einen Weg zu finden, auf
dem ſich ein möglichſt großer Kreis parlamentariſcher Gruppen
einigen könne.

„Jmmer mehr tritt,“ ſo ſagt das Blatt, „der Gedanke in den
Vordergrund, Vertrauensmänner der Parteien als voll
berechtigte Mitglieder in die Reichsregierung
aufzunehmen, ohne daß dadurch an ihrem Verhältnis zu ihren
Fraktionen etwas geändert würde. Die Mitarbeit des Reichs
tages bei der Beantwortung der Papſtnote wird zweifellos not-
wendig werden, noch ehe die endgültige Form für ſeine Teil-
nahme an ſolchen Regierunagsakten feſtgelegt und durchgeführt
ſein wird. Es wird alſo ein Proviſorinum geſchaffen werden
in Geſtalt eines ſiebengliedrigen Reichstagsausſchuſſes, be
ſtehend aus zwei Mitgliedern des Zentrums, zwei Sozialdemo-
kraten und je einem Mitglied der Fortſchrittlichen Volkspartei,
der Nationalliberalen und Konſervativen. Als eine dauernde
Jorm für die Mitverantwortung des Reichstags an den Regie-
rungsakten iſt dieſer Ausſchuß keineswegs gedacht. Die Frak-
tionen haben es ausdrücklich abgelehnt, ihn als eine ſolche an
zuerkennen.“

Von anderer Seite wird dieſe Meldung beſtätigt mit der Be
merkung, daß dieſes parlamentariſche „Gremium“ ſpäter viel-
leicht den Titel eines Reichs rates oder Staatsrates
erhalten könne. Die regierungs ſozialiſtiſchen und liberalen
Verfechter der parlamentariſchen Regierungsform ſcheinen
dieſen Rückſchritt zum parlamentariſchen Cliquenweſen als den
Anfang des deutſchen Parlamentarismus zu betrachten. Der
Vorwärts wenigſtens bemerkt zu der Meldung:

„Jedenfalls wäre ein ſolcher etwa ſiebenköpfiger
parlamentariſcher Beirat beſſer als der ur-
ſprünglich geplante, aus Parlamentariern und Staatswürden-
trägern zuſammengewürfelte Reichsrat. Aber auch er könnte
ſelbſtverſtändlich nur als Glied einer Entwicklung ange-
ren werden, an deren Ende das parlamentariſche Syſtem
ſteht.“

Der parlamentariſche Kretinismus macht, wie man ſieht,
bei den Regierungsſozialiſten reißende Fortſchritte. Jetzt gilt
das parlamentariſche Hintertreppen- und Cliquen-Weſen, das
aller Demokratie ins Geſicht ſchlägt, ſchon als die Erfüllung des
demokratiſchen Jdeals, das ſich im parlamentariſchen Syſtem
verkörpern ſoll.
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„Eine Art Reichsrat.“
Berlin, 25. Auguſt. (Telegramm.) Wie die Preſſe er

fährt, ſoll der zu bildende Unterausſchuß des Hauptausſchuſſes
im Reichstage nicht einen Ausſchnitt aus dem Hauptausſchuß
ſein, ſondern ganz ſelbſtändig geſchaffen werden und ent-
ſprechend ſeiner beſonderen Aufgabe dem Namen Sonder-
ausſchuß führen. Er ſei lediglich ins Leben gerufen, um
bei der Friedensaktion des Vatikans mitzuwirken. Die
Börſenzeitung ſagt, in der Bildung dieſes Sonderausſchuſſes
liege ein bedeutender Schritt vorwärts auf der Bahn zur Par-
lamentariſierung. Die Regierung werde ſchnell, ſo heißt es,
wahrſcheinlich ſchon in wenigen Tagen einſehen, daß dieſe Ver-
tretung keine vorübergehende Erſcheinung ſei. Damit träte
dann von ſelbſt der Gedanke wieder auf, aus dieſen Vertretern
eine Art Reichsrat entſtehen zu laſſen. Verſtändlicher
wäre es, ſtatt dieſes Reichsrates die von den Fraktionen zu
bezeichnenden Herren zu Staatsſekretären ohne
Portefeuille zu machen und gleichzeitig, eventuell durch
eine kaiſerliche Kabinettsorder, für die Einführung regel-
mäßiger Beratungen ſämtlicher Staatsſekretäre unter
dem Vorſitz des Reichskanzlers Sorge zu tragen. Nach dem
Vorwärts wurden für den Ausſchuß, der mit der Regierung
die Antwort auf die Note des Papſtes fertigzuſtellen die Auf-
gabe hat, die Abg. Ebert und Scheidemann und als
Stellvertreter David und Molkenbuhr gewählt.

7

Bruch. Das Berl. Tageblatt ſagt zur Kriſis:
„Solange die Reichskanzler und die Miniſter in unkontrol

lierbaren höheren Sphären“, ausgeſucht und der deut
ſchen Volksvertretung herabgeſchickt werden, ſolange wer-
den Kriſen und Konflikte aufeinander folgen, und jetzt hat
man, nach einem Monat, bereits wieder, wenn nicht die Kriſe,
ſo doch den Konflikt. Es muß denen, die es angeht, endlich
zum Bewußtſein kommen, daß einem Volke von ſiebzig
Millionen, das ſchließlich für alle Fehler und Unzulänglich-
keiten einzutreten hat, eine Regierung nicht mehr ohne Mit-
wirkung ſeiner gewählten Vertretung geſendet werden kann.
Die Männer, die das Schickſal dieſes Volkes zu beſtimmen und
zu leiten haben, können nicht mehr nach einer Geheimmethode
erkoren werden, die ih ihrer völligen Beiſeiteſchiebung des

arlamentes einen ungemindert abſolutiſtiſchen Charakter hat.do Dr. Michaelis würde, auch wenn man ſonſt noch gar nichts

von ihm wüßte, als der Vertreter dieſes abſolutiſtiſch-bureau-
kratiſchen Prinzipes erſcheinen, mit dem es, wenn das Reich
nicht ſchwer gefährdet werden ſoll, zu brechen gilt. Es
wird jetzt die Aufgabe des Reichstages ſein, dieſen
Bruch zu vollziehen.“
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Das 11. öchluchten um Fſonzo.

Wien, 24. Auguſt. Amtlich wird verlautbart: Die elfte
Jſonzo Schlacht dauert an. Nach einem perhältnismäßig
ruhigen Vormittage entbrannten bald nach Mittag neuerliche
heftige Kämpfe. Auf der Hochfläche von Bainſizza-Heiligegeiſt
richteten die Jtaliener, ununterbrochen Verſtärkungen heran-
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ziehend, wieder ſchwere Angriffe gegen unſere Linien ſüdlich
von Vrh. Sie vermochten nirgends Erfolge zu erringen. Unſere
tapferen Truppen, unter ihnen die ſeit Tagen im ſchwerſten
Kampfe ſtehenden Braven der 106. Landſturm-Diviſion und des
Jnfanterie- Regiments 41, behaupteten ſich in allen Gräben.
Mit beſonderer Wucht griff die italieniſche dritte Armee aber-
mals zwiſchen der Wippach und dem Meere an, Nach mehr-
ſtündigem Artilleriefeuer ging um 4 Uhr nachmittags die feind-
liche Jnfanterie zu einheitlichem Maſſenſturm über. Während
die feindlichen Kolonnen am Nordflügel ſtellenweiſe ſchon durch
unſere Batterien niedergeſchmettert wurden, kam es anderen-
orts, namentlich zwiſchen Coſtanjevica und der Küſte, faſt über-
all zu ſtundenlang währendem Nahkampf. Dank ihrer über
jedes Lob erhabenen Tapferkeit und Ausdauer ſchlugen unſere
Karſtverteidiger alle an Kraftaufgebot vielfach überlegenen
Angriffe des Gegners ſiegreich zurück. Jn unvergleichlicher
Einigkeit haben Söhne aller Gaue beider Staaten der Mon-
archie und Bosniens Anteil an den ſtolzen Erfolgen. Das Vor-
feld unſerer Karſtlinien iſt mit ungezählten italieniſchen
Leichen bedeckt.

Papſttum und Weltkrieg,
Von Franz Mehring.

Wenn ein neuer Papſt gewählt wird, pflegt er bei der Wahl
ſeines päpſtlichen Namens an denjenigen ſeiner Vorgänger an-
zuknüpfen, dem er, ſei es nun zur Dankbarkeit verpflichtet iſt,
oder ſich ſeinem ganzen Weſen und Wollen nach wahlverwandt
fühlt. Als ſich der gegenwärtige Papſt Benedikt XV. nannte,
kam nur die innere Wahlverwandtſchaft zu ihrem Recht, denn
dieſer Name war ſeit mehr als anderthalb Jahrhunderten aus
der Reihe der Päpſte verſchwunden; Benedikt XIV. trug die
dreifache Krone von 1740 bis 1758.

Er gehörte, wenn nicht zu den gewaltigſten, ſo doch zu den
duldſamſten, mildeſten und weiſeſten der Kirchenfürſten, die je
auf dem Stuhle Petri geſeſſen haben. Die Aufklärer des
18. Jahrhunderts zählten ihn halb und halb zu den Jhrigen.
Der preußiſche König Friedrich und Voltaire, in deren Brief-
wechſel das Ecraſez linfame, Vernichtet die Jnfame (nämlich
die Kirche) den ſtändigen Kehrreim bildet, haben dieſen Papſt
durchaus aufrichtigen Sinnes gefeiert. Friedrich beſang ihn:
„Der Kirchenfürſt und große Mann, des Geiſt Sich ſchön ſowohl,
wie ſtark und frei erweiſt, Antikem Vorbild treu mit ganzer
Sceele, Pfaff ohne Falſch und Herrſcher ohne Fehle; Verdienten
Weihrauch erntet er bei allen Am Muſenquell wie in den
Kirchenhallen,.“ und Voltaire widmete dieſem Papſte ſein
Trauerſpiel Mahomet. Benedikt IV. ließ es an Gegenſpenden
nicht fehlen. Jn Briefen und Geſprächen gab er dem preußzii-
ſchen Autokraten den königlichen Titel, obgleich der römiſche
Staatskalender nur erſt einen „Markgrafen von Brandenburg“
kannte; er meinte ſcherzend, in Wien gelte er für einen guten
Preußen, und bei Voltaire bedankte er ſich in einem heiteren
Schreiben für die Widmung jener Tragödie, die unter moſlemi-
tiſcher Maske den Fanatismus der chriſtlichen Geiſtlichkeit
geißelte.

Auch unſer Gotthold Ephraim Leſſing gehörte zu den Ver-
ehrern dieſes Papſtes. Als ein Profeſſor der Phyſik an der
Univerſität Wittenberg einige ſeiner Schriften an Bene-
dikt IV. als einen Veſchützer der Wiſſenſchaften geſandt hatte,
wurde er von den lutheriſchen Pfaffen mit wütenden Schmä-
hungen überhäuft. Leſſing meinte, das geſchehe, „weil der Herr
Profeſſor Boſe einige Schritte von Luthers Grabe ſich nicht zu
ſagen geſcheut habe, daß der jetzige Papſt ein gelehrter und ver-
nünftiger Mann ſei“, und er geißelte die blöde Hetze mit dem
Epigramm:

Er hat den Papſt gelobt. Und wir, zu Luthers Ehre,
Wir ſollten ihn nicht ſchelten?
Den Papſt, den Papſt gelobt? Wenns noch der Feufel wäre,
So ließen wir es gelten.

Worte, die heute der Krenuzzeitung, dem Reichsboten, der
Deutſchen Tageszeitung, und allen den Blättern geſtiftet wer-
den können, die lieber den Teufel des Weltkriegs loben, ehe ſie
zugeben, daß der jetzige Papſt inmitten- zahlloſer Gräber wie
ein vernünftiger Mann geſprochen habe.

Jn der Tat muß man anerkennen, daß Benedikt XV. die
Verpflichtung eingelöſt hat, die er bei der Wahl ſeines päpſt-
lichen Namens übernommen hatte. Er hat ſich in dem Welt-
krieg als ein duldſamer, milder und weiſer Herrſcher der Kirche
bewährt, zumal auch durch den Aufruf zum Frieden, den er
eben an die „Staatsoberhäupter der kriegführenden Völker“ ge-
richtet hat. Der offizielle Vertreter der älteſten, konſervativſten
und legitimſten Macht, die die chriſtliche Welt kennt, führt in
dieſer Kundgebung eine Sprache, die ihren Eindruck auf den-
kende und fühlende Menſchen nicht verfehlen wird, ſo welten-
weit ſie auch von allen kirchlichen Dingen entfernt ſein mögen.
Beſonders wohltuend berührt, daß der Papſt, in ſchneidenbem
Gegenſatz zu ſo vielen weltlichen Potentaten und Staakts-
männern. den lieben Herrgott ganz aus dem blutigen und grau-
ſamen Spiele des Weltkrieges fortläßt. Wenn er das Weſen
dieſes Krieges mit den Worten kennzeichnet: „Soll die zivili-
ſierte Welt denn ganz zu einem Felde des Todes werden? Will
das ſo ruhmvolle und blühende Europa, von einem allgemeinen
Wahnſinn hingeriſſen, dem Abgrunde entgegeneilen und zu
ſeiner Selbſtvernichtung die Hand bieten?“ wie hoch ſteht
dieſe Einſicht des Papſtes über der Einſicht jenes weltlichen
Staatsmannes, der von eben dieſem Krieg ſagte, alle diejeni-
gen, „die ſchon ein Auge und ein Ohr für die e
Gottes in der Weltgeſchichte gehabt hätten“, ſähen jetzt klar, daß
das Geſchehen in der Welt einem göttlichen Heilsplan ent-
ſpringe“. Dieſer weltliche Staatsmann heißt beiläufig Michae-
lis und iſt ſeit einigen Wochen deutſcher Reichskanzler.

Ob der Friedensaufruf des Papſtes an die „Staatsober-
häupter der kriegführenden Völker“ praktiſchen Erfolg haben
wird, läßt ſich heute noch nicht überſehen. Wenn man ſagt,
der Papſt würde einen ſolchen Schritt nicht unternommen

hen ohne vorher gewiß zu ſein, da ſr Kundgebung hüben
wie drüben eine günſtige Aufnahme finden würde, ſo ſpricht
dafür gewiß vieles, aber unbedingt ſchlüſſig ſcheint uns dieſe
-Schlußfolgerung nicht zu ſein. Man darf nicht überſehen, daß
der Papſt, mag er perſönlich ein noch ſo kluger und wohlwollen



der Mann ſein, doch eben nur eine päpfſtliche Politik treiben
kann, daß er ebenſowenig wie irgendein anderer Menſch voll
kommen freier Herr ſeines Willens iſt. Bei allen zärtlichen
Komplimenten, die zwiſchen Benedikt IV. und König Fried-
rich ausgetauſcht wurden, hielt der Papſt doch nach der preußi-
ſchen Eroberung Schleſiens nunerſchütterlich an allen kirchlichen
Rechten in dieſer bekanntlich durch die gewaltſamſten Mittel
rekatholiſierten Provinzen feſt, und als es im Siebenjährigen
Kriege zum entſcheidenden Waffengange zwiſchen dem katho-
liſchen Oeſterreich und dem proteſtantiſchen Preußen kam,
wurde dem Papſte von ſeiner Umgebung jeder preußiſche Sieg
ſolange wie möglich verſchwiegen, weil jede Kunde dieſer Art
die Geſundheit des alten Herrn aufs ſchwerſte erſchütterte.

Auch Benedikt XV. kann nur päpſtliche Politik treiben. Nach
allen verheerenden Kriegen, die auf lange hinaus Elend und
Not über die Völker bringen, brechen für die Kirche gute Tage
an. Je verzweifelter das Diesſeits ausſchaut, um ſo lebhafter
erwacht die Hoffnung auf das Jenſeits. So war es nach dem
Dreißigiährigen Kriege, ſo auch nach den napoleoniſchen Krie-
gen, und wie verhältnismäßig unbedeutend waren die ver-
heerenden Folgen dieſer Kriege gegen die ungeheure Ver-
wüſtung, die der gegenwärtige Weltkrieg jetzt ſchon angerichtet
hat und in ſeinen unabſehbaren Nachwirkungen noch anrichten
wird! Auf ſolchen Trümmerſtätten gedeiht immer die kirch-
liche Propaganda. Dieſe Erkenntnis hat ſich in den proteſtan-
tiſchen Gegenden Deutſchlands, die ja vornehmlich für den
Dreißigiährigen Krieg und die napoleoniſchen Kriege zu büßen
hatten, ſchon ſprichwörtlich niedergeſchlagen. Die Gelehrten
ſagen, in den Zeiten der Not breche das „metaphyſiſche Bedürf-
nis“ des Volkes mit urſprünglicher Gewalt hervor, während die
Maſſen ſelbſt ein endloſes und für ſie unbegreifliches Elend in
dem Worte zuſammenzufaſſen pflegen Das iſt ja zum Katho-
liſchwerden.

Wenn alſo der Papſt ſchon während des Krieges ſeine mah-
nende und warnende Stimme gegen den Krieg erhebt, ſo treibt
er zweifellos die klügſte Politik, die vom päpſtlichen Standpunkt
aus getrieben werden kann: aber für dieſe Politik kann es nie-
mals entſcheidend ſein, ob ſie augenblicklichen Erfolg hat oder
nicht. Man könnte ſogar ſagen, daß der Vatikan auf die Dauer
größere Erfolge zu erwarten hätte, wenn er zunächſt bei den
kriegführenden Mächten kein Gehör fände. Jndeſſen alles, was
von dem gegenwärtigen Vapſte bekannt geworden iſt, läßt nur
die Annahme zu, daß er es mit ſeinem Aufruf zum Frieden ehr-
lich meint, wie wir es ehrlich meinen, wenn wir ihm den ſtärk-
ſten und ſchnellſten Erfolg wünſchen.

Zwar die bürgerliche Preſſe ſpricht in ihrem kurzſichtigen
Schacherjargon von dem Wettrennen „der roten und der ſchwar-
zen Jnternatienale“ den Weltfrieden. Aber die guten
Leute hören die Glocken nicht einmal läuten, geſchweige denn,
daß ſie wüßter, wo ſie hängen. Die ſozialiſtiſche unterſcheidet
ſich von der vatikaniſchen Politik dadurch, daß ſie von der ent-
ſetzlichſten Kataſtrophe, die über die geſittete Menſchheit herein-
gebrochen iſt, nicht das Beten, ſondern das Denken der
Maſſen erwartet, und dieſen Denkprozeß mit aller Kraft zu
fördern entſchloſſen iſt. Und in dieſer Zuverſicht braucht ſie
keinen Wettbewerb zu fürchten.
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Radoſlawow über die Friedensvermittlung.
Sofia, 23. Auguſt. Miniſterpräſident Radoſlawoff gab

einem Preßvertreter folgende Erklärungen ab: Vielfach wird
geglaubt, daß der Papſt mit den Regierungen der krieg-
führenden Staaten Fühlung genommen habe. Er habe von
rornherein wiſſen wollen, ob dieſe im allgemeinen geneigt ſind,
ſeine Jnitiative in Erwägung zu ziehen. Was mich betrifft,
glaube ich nicht, daß der Heilige Vater eine ſolche Fühlung-
nahme nötig gehabt haben ſollte, denn er war der Zuſtimmung
der Nationen, welche unter den Gefahren dieſes Weltbrandes
leiden, vollkommen ſicher. Das Herz aller Völker ſteht auf der
Seite des Papſtes. Auch hat der Heilige Vater ſich mehr an
die Menſchheit, als an einzelne Regierungen gewendet. Aller-
dings wird von der Entente alles aufgeboten, um die öffent-
liche Meinung auf eine ſchroff abweiſende Antwort vorzu-
bereiten. Die neutralen Staaten hingegen zeigen wirkliches
Wohlwollen. Die Zentralmächte werden auf den kon-
treten Vorſchlag des Papſtes eine würdige Antwort geben, und
zwar jeder Staat geſondert. Jch kann Jhnen jedoch
ſchon im voraus ſagen, daß keiner der Staaten der Zentral-
mächte ſich in Gegenſatz zum Standpunkte der Bundesgenoſſen
ſtellen wird. Die Türkei wird ebenfalls ihren Standpunkt
vertreten und dieſen werden ſich ſämtliche Verbündeten zu eigen
machen. Was Bulgarien betrifft, ſo iſt die Note des
Papſtes uns gegenüber in keiner Richtung ungerecht. Der
Vorſchlag des Papſtes wünſcht einfach, die Balkanfrage nach
Recht und Gerechtigkeit zu löſen. Wir Bulgaren haben unſere
längs des ägäiſchen Ufers wohnenden in Serres, Drama,
Kavalla ſeit langer Zeit unter dem fremden Joch ſchmachtenden
Brüder befragt. Wir haben die zweite Hälfte unſerer Seele,
wir haben unſere Brüder in Mazedonien befragt, die wir
unter ungeheuren Opfern befreit haben. Jetzt können auch
ſchon die durch die Serben in der Moravagegend unterdrückten
Bulgaren frei atmen. Von der Dobrudſcha brauche ich nicht
länger zu ſprechen. Es iſt eine in die Heldenſage vaſſende
Tatſache, wie wir dieſe dem mächtigen Rußland entriſſen haben.
Wir haben nach innen und außen geſiegt. Wer wagt es in
Zweifel zu ziehen, wer könnte uns unſerer Erfolge
berauben Was den Bund der Mittelmächte betrifft, ſo
bilden die Staaten aller Bundesgenoſſen gewiſſermaßen eine
gewaltige Einheit. Von Tag zu Tag lernen wir einander mehr
kennen und ſchätzen. Die Agenten der Entente, die ſich hier und
da verſuchen einzuſchleichen und Unruhen anzuſtiften, können
der Feſtigkekt des Bündniſſes nichts anhaben. Wir üben die
größte Wachſamkeit, um ihre Manöver zu vereiteln. Was den
Frieden betrifft, ſo iſt es ſicher, daß nicht bloß wir, ſondern
auch unſere Gegner den Frieden wünſchen. Wir werden es
ſehr bedauern, wenn er nicht ſo bald eintritt, wie wir möchten,
und wir ſehen mit ruhiger Zuverſicht dem Tage entgegen,
wann die. Entente einen Vermittler ſuchen wird, um den
Frieden enzubieten. Dieſer Tag kann nicht mehr weit ſein,
denn wir ſind über die in den Ententeſtaaten herrſchenden Zu-
ſtände genau unterrichtet.

Amerika.
Ein Friedensfühler von Amerika

Madrid, 24. Auguſt. Wie der Sonderberichterſtatter des
ABC aus Neuyork berichtet, waren die bei der Rückkehr nach
Waſhington abgegebenen Erklärungen der am 2. Juni von
Halifax unter Führung des Generals Perſhing nach der
europäiſchen Weſtfront entſandten nord amerikaniſchen
Militärkommiſfion für das amerikaniſche Publikum
eine große Ueberraſchung. Die genannte Kommiſſion, die ſich
aus hervorragenden Ofizieren Nordamerikas zuſammenſetzte,
die einen Monat lang in enger Berührung mit den Entente-
truppen gelebt haben, hat erklärt, ihrer Meinung nach ſeien
die deutſchen Stellungen an der Weſtfront in der Tat unein-
nehmbar und könnten höchſtens durch eine titaniſche Kraftentfal-
tung Nordamerikas durchbbrochen werden. Die deutſchen Reſer-
ven an Menſchenmaterial ſeien ſchier unerſchöpflich, und das
jährliche Truppenkontingent dürfte in den nächſten 15 Jahren
kaum eine Verminderung erfahren. Die deutſche Armee ſei im
vierten Kriegsjahre ſtärker denn je. Deutſchland ſei nach drei
Kriegsjahren weder vernichtet noch zertrümmert worden, wie
die Entente beabſichtigt hatte. Die weiten eroberten Gebiete
lieferten den Mittelmächten die nötigen Nahrungsmittel und
Rohſtoffe, ſo daß der Krieg unter gleichen Bedingungen weitere
10 Jahre fortdauern könne, ohne daß eine der kriegführenden
Parteien dadurch aufgerieben würde. Der Sonderbericht-
erſtatter fügt hinzu: Nach den Ausſichten der Militärkom-
miſſion legt ſich das nordamerikaniſche Volk die Frage vor, ob
nicht der Augenblick gekommen ſei, ſeitens Nordamerikas an die
Ententeregierungen mit der Bitte, und wenn notwendig mit
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zuſetzen. Wenn ſich die Kriegführenden 10 oder 15 Jahre unter
denſelben Verhältniſſen wie heute gegenüberſtehen ſollen mit
der gleichen Ausſi enſigeit auf die endgültige Niederlage
einer der kriegführenden Gruppen, warum nehmen dann nicht
alle Wilſons alte Formel „Ein Friede ohne Sieg“, oder die
davon hergeleitete ruſſiſche Formel „Frieden ohne Annektionen
und Entſchädigungen“ an? So denkt, ſchreibt der Sonderbericht-
erſtatter, Nordamerika.

Die amerikaniſche Mobilmachung. Nach holländiſchen Blätter
meldungen aus Neuhork ſind die Daten für Einberufung
des erſten Heereskontingents von 755 000 ann
bereits feſtgeſetzt. Ein Drittel, die erſten 250 000 Mann, ſoll
zwiſchen dem 1. und 5. September eingezogen werden, das zweite
Drittel zwiſchen dem 15. und 19. und das letzte Drittel zwiſchen
30. September und 3. Oktober.

Milliardenforderungen für Schiffsraum. Der Matin meldet
aus Neuyork: Der Marineminiſter forderte vom Kongreß einen
Kredit von 114 Milligrden Franken für Requirierung von
Schiffen und 114 Milliarden Franken für Zahlung bereits
requirierter Schiffe.

Ein Ausfuhrverbot für Fleiſch wird, dem Pariſer Matin zu-
folge, die Regierung der Vereinigten Staaten erlaſſen. Der
Lebensmittelkontrolleur wird ſpäter die für die Ausfuhr frei
gegebenen Mengen bekanntgeben.

Eine amerikafeindliche Kundgebung in London? Nach privaten
über Haag Die n Meldungen aus London ſoll es dort
während des Durchzuges amerikaniſcher Mann-
ſchaften auf dem Trafalgar-Platze zu einer antiamerika-
niſchen Kundgebung gekommen ſein, an der ſich über 6000 Men
ſchen, darunter viele Frauen, beteiligten. Die Redner hätten
darauf hingewieſen, daß die Yankees aus England eine nord-
amerikaniſche Kolonie machen wollten und nur deshalb den
Krieg mitmachten, um die engliſche Jnduſtrie zu ſchwächen.

Kohlen und Arbeiternot.
Jn der Sitzung des Hauptausſchuſſes des Reichs-

tages am Freitag wurde die Einſchränkung des Verbrauches
der Kohle beſprochen. Außerdem kam die Einſchränkung des
Papierverbrauches und ein verſuchter Eingriff gegen
die Zeitungen zur Sprache und endlich wäre aus der
Sitzung hervorzuheben, daß ſich eine Debatte über die Gründe,
die zum Ausſcheiden Groeners geführt haben, entſpann.

Der Staatsſekretär Helfferich, Geheimrat Schul z und
der General v. Marquardt legten dar, daß die Kohlen-
produktion trotz Reklamierung von Leuten aus der r
zurückgegangen und deshalb eine Einſchränkung des Verbrau-
ches notwendig ſei. Die Abgeordneten Meyer-Kaufbeuren
(Zentrum), Hoch (Soz.), Wurm (U. S.) und andere be-
tonten, daß eine weit größere Reklamierung erforderlich ſei,
damit die Produktion gefördert werde. Gegenüber der Aeuße-
rung des Staatsſekretärs Helfferich, trotz aller Einſchränkung
könne das Erforderliche geleiſtet werden, wenn in der Arbeiter
ſchaft „Ruhe“ herrſche und Arbeitsbereitſchaft, führten einige
Redner an, daß die Arbeiterfrage allerdings als Grundlage der
Kohlenfrage zu betrachten ſei.

Abg.*Wurm führte aus: Ungenügende Ernährung hat die
Arbeiter leiſtungsunfähig gemacht und trotzdem werden gar
Ueberſchichten verlangt. Die Bergarbeiter ſeien der An
ſicht, bei Normalſchichten würde mehr geleiſtet werden. Die
Frage fei eine Ernährungsfrage; es ſei unbedingt not-
wendig, den Bergarbeitern Fett, Brot und Fleiſch zu
geben, vor allem Fett und wiederum Fett. Alle anderen Ar-
beiter können ihr Eſſen wärmen, nicht aber die Bergarbeiter.
Ohne Fett werden ſie leiſtungsunfähig. Eine Reihe von
Momenten hat eine Mißſtimmung bei den Bergarbeitern her-
vorgerufen. Sie klagen über elende Behandlung; polniſche
Arbeiter würden wie Tiere behandelt, man ſchlage ſie. Gegen
dieſe Gewalttätigkeiten der Bergherren müſſe die Regierung
einſchreiten. Wenn Streiks gusbrachen, waren das Ver
zweiflungsſtreiks. Hierbei ſpielt auch eine Rolle, daß
die Löhne im großen Mißverhältnis zum Profit der Unter-
nehmer und zur Lebenshaltung der Arbeiter ſtehen. Liegt der
Mangel an Arbeitern vielleicht daran, daß ſoviele ſtrafverſetzt
an die Front geſchickt ſind, weil ſie den Bergherren nicht zu
Willen waren? Die Unzufriedenheit der Arbeiter erſtreckt
ſich auch auf unſere allgemeinen politiſchen Verhältniſſe.
Wenn auf die Minderung des Verbrauches der Haupt-
wert gelegt wird, ſo ſei es durchaus unzuläſſig und müſſe zu
einer Kataſtrophe führen, wenn man den Hausbrand einſchrän-
ken wolle. Weil zu wenig Brot da iſt, iſt jetzt mehr warmes
Eſſen wie früher erforderlich. Es ſei geradezu wahnſinnig,
hier den Verbrauch einſchränken und den kleinen Haushalt
ebenſo reduzieren zu wollen wie den großen. Die Vorſchläge,
die ſonſt zur Erſparung der Kohlen in Fabriken, Schulen uſw.
gemacht wurden, ſind verfehlt. Jn allen Vorſchlägen, die ge
macht wurden, ſei theoretiſche Schablone, aber keine praktiſche
Zweckmäßigkeit. Es müſſe die Produktion geſteigert werden
könne die Regierung das nicht und könne ſie menſchenwürdige
73engBedingungen nicht ſchaffen, dann ſei ſie eben banke-
r oft t.

Der Freiſinnige Lieſching erklärte, er habe für die Frie-
densreſolution geſtimmt, um Störungen in der Stimmung der
Bevölkerung zu vermeiden. Er kam auch darauf zu ſprechen,
daß man behaupte, der Abſchied des Generals Groener ſei auf
Einflüſſe der Schwerinduſtrie zurückzuführen. Das bedauere
er. Ebenſo ſprach ſich der nationalliberale Abgeordnete Li ſt
aus.

Von der Regierung wurde wiederholt erklärt, ohne Ein-
ſchränkung des Verbrauches gehe es nicht. Der Kriegsminiſter
Stein erklärte, durch Groeners Abgang werde kein Wechſel
der Richtung eintreten. Helfferich meinte, über die Zahl
der möglichen Reklamationen müſſe die Oberſte Heeresleitung
entſcheiden und wies darauf hin, daß auch der Verbrauch
von Zeitungspapier werde noch weiter eingeſchränkt
werden müſſen.

Jn lebhafter Weiſe trat der Abgeordnete Scheidemann
(Soz.) für den durch ſeinen „Hundsfott“-Erlaß bekanntgeworde-
nen General Geroener ein, dem er nachrühmte, daß er für die
Rechte der Arbeiter gegenüber den Unternehmern eingetreten
ſei. Der Kriegsminiſter erwiderte, der General Groener habe
ihm wiederholt erklärt, daß er keineswegs ſehr gern in ſeiner
Stellung ſei, er habe oft den Wunſch geäußert, wegzugehen.
Die Klagen über den Fortgang Groeners wurden ſeitens der
Abhängigen und der Freiſinnigen noch eine ganze Weile fort
geſponnen.

ZJeitungszuſammenlegung.
Dann brachte der Abgeordnete Wurm (U. S.) einen Zei-

tungserlaß, der allgemeines Aufſehen erregte, zur Sprache.
Wurm führte aus: Der Staatsſekretär Helfferich hat auf die
Möglichkeit von Papierlieferungseinſchränkung hingewieſen.
Jch bitte um folgende Auskunft:
Es iſt eine Verordnung ergangen, nach der an jedem Ort die

beſtehenden Zeitungen zuſammengelegt werden ſollen.

(Heiterkeit und Rufe: Unerhört!) Jn Nordhauſen iſt be-
reits geſtern den Verlegern mitgeteilt worden: Künftig hat nur
eine Zeitung zu erſcheinen (Heiterkeit!), finden Sie ſich unter-
einander ab. (Heiterkeitl) Wie ſoll ſolche Zeitung durch
geführt werden? Es hat eine Tping der Verleger über dies
Anſinnen ſtattgefunden. Jch muß dringend um Auskunft
gen ob eine ſolche Anordnung Ernſt oder Scherz ſein

oll.
Staatsſekretär Helfferich: Mir iſt von einer ſolchen Ver

ordnung oder von der Abſicht, eine ſolche Verordnung zu er
laſſen, nichts

Sachſenland.

Wieder hält der Zug für eine Minute.

Wurm: ſt vielleicht die Verordnung ſeitens des Gene
ralkommandos er en, ſo daß der Herr Kriegsminiſter
Auskunft geben könnte

Kriegsminiſter Stein Jch kann hierüber keine Auskunft
geben; die Dinge erſcheinen mir an ſich nicht wahrſcheinlich

Stockholm.
Ernernte Verſchleppung der Konferenz

Der Stockholmer Horreſpondent des Amſterdamer Handels-
blad berichtet: Das Datum der Stockholmer Konferenz iſt noch
immer offiziell auf den 9. September feſtgeſetzt Jedoch glaubt
man in gut unterrichteten Kreiſen, daß der Tagungetermin der
Konferenz noch bis Ende September oder Anfang Oktober ver
ſchoben werden wird.

Die bisherigen Bemühungen um das Zuſtandekommen der
Stockholmer Konferenz ſind allerdings in ihren Erfolgen
ſo wenig ermutigend, daß die vorſtehende Meldung durchaus
glaubhaft klingt. Und man iſt geneigt, auch der Londoner
Times einigen Glauben beizumeſſen, daß Branteing „an-
ſcheinend der Meinung ſei, daß es, da die Entente- Regierungen
ſich wahrſcheinlich durch die letzte Londoner Arbeiterkonferenz
nicht veranlaßt fühlen würde, die Paßverweigerung rückgängig
zu machen, beſſer wäre. die Konferenz überhaupt auf-
zugeben Jndes ſollten die Ruſſen darüber entſcheiden.

Daß indes die Konferenz allen Hinderniſſen. Schwierigkeiten
und Entmutiqungen zum Trotz doch noch zuſtande kommen und
wertvolle Friedensarbeit leiſten wird, das iſt unſere Ueber-
zeugung auch heute noch. Denn ſie aufgeben, hieße den Glau-
ben an das Wiedererſtehen und die werbende Kraft des i nter-
nationalen Sozialismus ablegen!

Das Abſtimmungsergebnis in der engliſchen Arbeiterpartei.
Nach der V. Z. teilt Huysmane mit, daß die Mehrheit in der
engliſchen Arbeiterpartei, die für Stockholm ſtimmte, größer
war, als bekannt. Es fand eine zweifache Abſtimmung ſtatt,
und zwar die erſte mit der alten Stimmenverteilung, wobei
England 20 Stimmen zukamen: 10 für die Arbeiterpartei,
4 für die Jndependent Labourparty, 4 für die Britiſh Socialiſt-
party, 2 für die Fabiansvarty. Das Reſultat war das ſeiner-
zeit bekanntgegebene. Die zweite Abſtimmung fand mit der
neuen Stimmenverteilung ſtatt. Dabei kamen 15 Vertreter auf
die Labourparty, 2 auf die Jndependent Labourparty, 2 auf die
Britiſh Socialiſtparty, 1 auf die Fabiansparty. Das Reſultat
ergab 2 124 000 Stimmen für Stockholm und 175 000 dagegen.
Dieſe letzten Ziffern bringen den wirklichen Zuſtand zum Aus-
druck. Die Minenarbeiter haben niemals ihre Meinung ge-
ändert; ſie waren niemals gegen Stockholm, ſondern gegen die

alte Stimmenverteilung.
Die franzöſiſche Minderheit. Paris, 24. Auguſt. Der

Ausſchuß der Minderheit der ſozialiſtiſchen Partei beſchloß,
am 26. Auguſt eine Tagung der Minderheit aus ganz Frank-
reich abzuhalten. Auf der Tagesordnung ſtehen unter anderem
die Prüfung der neuen Politik der Partei, die Frage der Paß-

verweigerung und die miniſterielle Beteiligung an dem hollän-
diſch-ſkandinaviſchen Fragebogen.

Bequemlichkeits-Hamſter.
Wie der adlige Schwerreiche reiſt!

ſächſiſche bürgerliche Preſſe erzählt folgenden feinen
Fall:

„Ein geſtopft voller eng rollt quer durch das
nland. Die Abteile aller Wagenklaſſen ſind überfüllt

und die Gänge von Gepäckſtücken und den zahlreichen Reiſen-
den geſperrt, die ſonſt keinen Raum zu finden vermochten.
Nur einer bleibt von dem allen unberührt: behaglich lehnt
er in ſeinem Abteil erſter Klaſſe; ab und zu erhebt er

ſich, um in ſeinem Gepäck zu kramen, das er fein ſäuberlich auf
den andern drei Plätzen des Abteils aufgebaut hat.

i Unter den Einſteigen-den iſt ein Abgeordneter, der in die Hauptſtadt fährt, um den
Landtgsſitzungen beizuwohnen. Er hat Anſpruch auf einen
Platz im Abteil 1. Klaſſe. Die mehrſtündige Bahnfahrt will
er benutzen, um einige Landtagsdruckſachen durchzuarbeiten,
wozu er daheim keine Zeit mehr fand. Nachdem er ſich glück-
lich bis zu dem von dem einzelnen Herrn belegten Abteil durch
geſchoben hat, muß er zu ſeinem Erſtaunen bemerken, daß es
verſchloſ,ſen iſt. Der darin Sitzende denkt auch gar nicht
daran, zu öffnen. Ein Beamker wird veranlaßt, dem Abge-

'ordneten Einlaß zu verſchaffen. Als dies geſchieht, ſpringt der
bevorzugte Reiſende entſetzt auf und ruft: „Jch wünſche
allein zu reiſen. Jch habe alle vier Plätze bezahlt!“
Spricht's und wirft dem verdutzten Abgeordneten die Tür vor
der Naſe zu. Der Schaffner aber bedeutet dem draußen
Stehenden, daß es damit ſeine Richtigkeit habe und daß da
gegen nichts zu machen ſei. Er zeigt auch ein Bahn-
telegramm vor, in dem das Zugperſonal angewieſen wird,
vier Plätze 1. Klaſſe freizuhalten für den betreffenden Herrn,
einen hochadligen, ſchwerreichen ſchleſiſchen Magnaten. Der
Abgeordnete aber geſellt ſich zu den auf dem Gange Stehenden
und denkt darüber nach, wie lange er nun dank der Ungefällig-
keit des hohen Herrn in die Nacht hinein werde ſitzen und
arbeiten müſſen. Bei dieſem Vorfall, der ſich erſt dieſer
Tage abgeſpielt hat, iſt jener hochadlige Fahrgaſt formell in
ſeinem Rechte geweſen. Er hat's ja bezahlt. Moraliſch aber
iſt er's keinesfalls. Wir kämpfen alle ſo eifrig gegen die
Hamſterei. Auch dieſer bequeme Reiſende gehört zu einer Art
von Hamſtern. Er hamſtert Bequemlichkeit. Er
mag nichts von ſeinem Ueberfluß abgeben, während die andern
Hamſter nur nicht darben wollen. Mit erfriſchender Schärfe
gehen die Behörden der Hamſterei zu Leibe. Jn dieſem Falle
aber hat die Behörde den Bequemlichkeitshamſter zunterſtützt.
Das Bahntelegramm, mit dem ihm ein Anrecht auf die in ſo
weitem Maße geforderte Bequemlichkeit beſtätigt wurde, iſt
dafür ein bündiger Beweis. Jm Zeichen der Verkehrs und
Kohlennot aber iſt es unbedingt erforderlich, daß jede Möglich
keit für die Wiederholung eines ſolchen Falles unterbunden
wird. Es geht ſchlechterdings nicht an, daß ein einzelner jetzt
z Anrecht auf mehrere Plätze im Eiſenbahnzug erwerben
ann.

So? Es geht nicht an? Jh es geht doch, wie das Bei-
ſpiel zeigt. Und es muß gehen, weil es ganz in der Ordnung
iſt. Denn unſere herrliche kapitaliſtiſche Geſellſchaftsordnung
beruht auf dem unerſchütterlichen Grundprinzip der Zahlungs
fähigkeit. Wer etwas bezahlen kann, hat das Recht, es zu er-
werben. Und wenn ein Graf oder Fürſt vierſitzig reiſt und das
bezahlt, ſo iſt bisher von den Verteidigern der beſtehenden Ord-
nung ſtets verſichert worden, das ſei nicht nur recht, ſondern
ſogar nützlich, denn der Mann bringe doch „ſein Geld unter die
Leute“. Soll das nun anders werden Wenn ja, ſo taſtet man
die Grundlage der kapitaliſtiſchen Geſell-ſhaftsordnung an, denn man raubt dem Beſitzer des
Geldes die Freiheit, mit ſeinem Gelde zu tun und zu laſſen,
was er will. Finge die Eiſenbahn ernſthaft mit einem
Bruch des bisherigen Prinzips an, ſo müßte ſie vor allem die
Klaſſen überhaupt beſeitigen. Ein Einheitspreis
und ein Einheitszugl Sofern ſie aber Klaſſen beibehält,
die den Reichen gegen Bezahlung Vorzüge einräumen, ſo
handelt ſie nur konſequent, wenn ſie dem Zahlenden ſo viel
Sitze einräumt, wie er bezahlt. Sie hat dann auch die Pflicht,
ſein bar erworbenes Recht auf leere Plätze zu ſichern und
ſie wird ſich obendrein über ſolche gute Kunden noch zu freuen
haben, denn die Eiſenbahn ſoll ja Ueberſchüſſe herauswirt-
ſchaften. Alſo: der ſächſiſche Fall iſt in jeder Weiſe ganz
ordnungsgemäß.

Freilich: wer damit nicht einverſtanden iſt, muß die ganze
Ordnung grundſätzlich ändern wollen ſonſt hat
er ihre einzelnen Schönheiken mit in Kauf zu nehmen. Der
fidele ſächſiſche Vorgang wird manchen über unſere wunderbare
Geſellſchaftsordnung das Nachdenken lehren,
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Rußland.
Der Kongreß der Gegenrevolutionf

Nach dem Nieuwe Rotterdamſche Courant wird Daily
4 t JTelegraph aus Petersburg gemeldet: Der25. Nu uſt in Moskau la mmentretenden Sorge iſt nicht

ganz klar. Die Sozialiſten ſind geneigt, ihn als eine Ver
Wahnh dert etſarenn Die Mittelklaſſen
„verd gen ihn als ſozialiſtiſche VerſamGerüchte über die Möglichkeit eines Kon es lencicht r
es der bereits tagenden vorbereitenden Konferenz gelingen
einen Mittelweg zu finden, der für beide Parteien annehmbar
iſt. Der Daily News wird aus Petersburg gemeldet Die
äußerſte Linke wird den Kongreß in Mosk i
lich boykottieren und d in dien adurch in die Karten der äußerſten

ie Reaktion ſetzt große Hoffnungegreß. Er ſollte die Koalition bei ihren n 7
retten, ſtärken. Jetzt droht er eine allgemeine Ver
ſchärfung des Klaſſenkampfes mit ſich zu bringen
u r angriche r war größere Einigkeit, jetzt wird be

c nem imatum ü idie Koalition geſprochen. er bürgerlichen Gruppen an

Die Konferenz ſoll nun die Diktatur de iEin Petersburger Telegramm beſagt: Se Winter
rung beſchloß in ihrer Sitzung vom 20. Auguſt, der Konſereng
in. Moskau keine Vollmacht zur Veſchlußfaſſung zu erteilen.
Die Konferenz wurde nur einberufen, um der Regierung Ge-
legenheit zu geben, den Volksvertretern ihre Anſichten über
die vorliegenden politiſchen Fragen mitzuteilen. Kerenſki wird
über die Tätigkeit der Regierung im allgemeinen ſowie über
die militäriſche Lage, Akſentiew über die innere Politik, Proko
powitſch über die wirtſchaftliche Lage, Nekraſow über die
Finanzlage und die Finanzpolitik der Regierung berichten.

Die kritiſche militäriſche Lage. Der N. Zür.meldet der Mailänder Corriere della Sera S Kgerhieg
Die Beſprechungen im außerordentlichen Miniſterrat am
18. Auguſt in Petersburg, zu denen Generaliſſimus Kornilow

militäriſchen Lage notwendig geworden. Jn den Petersburger
Militärkreiſen wird ſehr beſorgt auf den rumäniſchen
Ileinbe we r e T befürchtet, daß der Feindn einem neuen großen Schlag ausholt. Ebebei Riga eine feindliche Offenſtve. Ebenſo erwartet man

Liebedienerei vor den Alliierten. Petersburg, 24. Aug.
Die Regierung hat ein Geſetz veröffentlicht, das eine Höchſt
ſtrafe von drei Jahren Gefängnis feſtſetzt für jede Beleidi-
gung des Hauptes oder eines Mitgliedes der Regierung, eines
Votſchafters, Geſandten oder diplomatiſchen Agenten der ver
bündeten Länder. Wenn das Verbrechen während des
fa gzaes begangen wurde, iſt die Höchſtſtrafe 3 Jahre Feſtungs-

Der Prozeß gegen den ehemaligen Kriegsminiſter Suchom
linoff und deſſen Ehefrau, die des Hdchverrats, beziehungsweiſe
der Beihilfe dazu beſchuldigt werden, iſt vor die Kaſſations
abteilung des Senats gekommen, der zum erſten Male in
en Geſchworene zur Seite ſtehen. Die Verhandlung iſt

ich.

Meldungen vom A-Boot-Kriege.
Berlin, 24. Auguſt. Neue UBootsErfolge im Sperrge-biet um England 20 000 Brutto Regiſtertonnen. Unter den ver

ſenkten Schiffen befanden ſich der engliſche bewaffnete Dampfer
Adalia (3847 Tonnen) mit Holz für England, ein unbekannter
bewaffneter Dampfer von mindeſtens 4000 Tonnen, ſowie ein
ſchwerbeladener Dampfer mit Kurs auf England, der aus Siche
rung herausgeſchoſſen wurde. (Amtlich.)

Bern, 24. Auguſt. Depeche de Lvon meldet Der Dampfer
der Vereinigten Staaten Cgmpang wurde am H. Auguſtvon einem deutſchen Unterſeeboot verſenkt. a
Dampfoer, der Hilferufe vernommen hatte, wurde bei ſeiner
Ankunft an der Stelle der Verſenkung ſeinerſeits von dem
Unterſeeboot mit Geſchütz- und Torpedofeuer angegriffen. Er
wurde trotz energiſcher Gegenwehr ſchwer beſchädigt, worauf
das Unterſeeboot tauchte.

Politiſche Ueberſicht.
Die Friedensreſolution des Blocks und die Regierung.

Prof. Doormann, M. d. R., verwahrt die Reichstagsmehrheit
im Berliner Tageblatt gegen den Vorwurf der Nervoſität. Er
erzählt dabei, daß der Block zwei Wochen an der Friedensreſo-
lution beraten hat, dann ſei weiter „der Entwurf mit allen
maßgebenden Stellen beraten worden, mit zwei Reichskanzlern
und mit der Oberſten Heeresleitung.“

Doormann ſtellt feſr, daß kein einziger Mißklang dieſe Be
ratungen zwiſchen Block und Regierunggsſtellen beeinträchtigt
habe. Eine ſonderbare Mitteilung. Bisher hat der Block ſeine
Friedensreſolution als ſein ureigenſtes Werk hingeſtellt und als
einen großen Erfolg des Parlaments gegenüber der Regierung
auspoſaunt. Die Regierungsſozjaliſten, die alles, was der
Block tut, für ſich als Erfolg reklamieren, feiern täglich noch
die Reſolution als einen Erfolg der Soziagldemokratie.
Und nun verrät Herr Doormann, daß zwei Reichskanzler
und die Oberſte Heeresleitung mit dahinter geſtanden
haben. Das läßt, um mit Sabor zu reden, tief blicken.

Einkommensverſchiebung durch Kriegs
gewinne.

Die Einkommenſteuerveranlagung für das Rechnungsjahr
ehrerträge bringen. Jn der

Stadt Düſſeldorf zum Beiſpiel ergibt ſich ein Mehr von 1703 319
Mark; auf die Einkommen von über 2000 Mark entfällt ein
Mehr von 1 926 957 Mark, während die Einkommen unter 3000
Mark rund 500 000 Mark weniger ergeben.

Auch aus der Stadt Breslau wird eine beträ tliche Ver

n franzöſiſcher

mehrung des Geſamteinkommens der Steuerzahler und der
Million äre gemeldet. Nach Breslauer Blättern iſt dort
das Geſamteinkommen um 40 bis 50 Millionen geſtiegen, die
Zahl der Millionäre hat ſich um 160 vermehrt.
In GroßBerlin weiſt das jetzt veranlagte Einkommenſteuerſoll
gegen das Vorjahr ein Mehr von über 71 Millionen Mark auf.
Auch in anderen Großſtädten werden günſtige Veranlagungs-
ergebniſſe gemeldet. Die diesjährige Einkommen und Er
gänzungsſteuerveranlagung wird von beſonderer Bedeutung für
die Beurteilung der Einkommens und Vermögensperſchiebungen
ſowie für die künftige Steuerpolitik ſein. Der Mehrertrag der
Einkommenſteuer iſt für 1917 mit 47 Millionen, der Ergänzungs-
ſteuer mit 14 Millionen veranſchlagt und unter Berückſichtigung
der Abgänge ſehr vorſicktig gegriffen.

Die Millionäre nehmen an Zahl zu, das Einkommen unter
Die Einkommensverſchiebungen zugunſten3000 Mark ſinkt! k un Jder Rieſen vermögen würde noch augenfälliger ſein, wenn

die Rüſtungsarbeiten zu Ende und die regulären Löhne der
Arbeiter zur Berechnung kämen.

Kleine politiſche Nachrichten.
Vom Ernährungsamt. Dem V. zufolge iſt die Verabſchiedung

des Herrn v. Batocki darauf zurückzuführen, daß er die Ver
Slhnng des Kriegsernährungsamtes mit dem preußiſchen
Staatskommiſſariat für nützlich hielt. Der Abg. Ebert iſt
aus dem parlamentariſchen Ernährungsbeirat ausgeſchieden,
an ſeine Stelle trat der Aba. Wels.

rVom Dr. Müller r e was folgt:

den bisheri Bezü r ellt.ehe e

vereine hat dem Unterſtgatsſekretär im Reichs
rungsamt Dr. guſt Müller die Möglichkeit des Wiedex

eintritts in den Vorſtand. für einen unbegrenzten Zeitraum
offengelaſſen und ihm ſogar auf eine ſehr erheb ich riſt den

iedereintritt in alle ſeine bisher innegehabten Aemter mit
Dieſer Beſchluß des Zen

tralverbandes der t rſumvereine iſt übrigens noe
nach einer anderen Richtung hin inkereſſant. Anläßlich des
Eintritts des Herrn Dr. Müller in den Reichsdienſt hat ſich in

r Preſſe eine lebhafte Debatte darüber entſponnen, ob Dr.
Müller mit Zuſtimmung der Sozialdemokratie das neue Amt

übernähme. Im Laufe dieſer Debatte iſt von Dr. Müller ſelbſt
darauf erklärt worden, daß er nicht als Beauftragter der ſozial
demokratiſchen Partei ſein Amt antrete, ſondern daß das Be
ondere des Falles darin läge, daß er vom Kaiſer in Kenntnis
es Umſtandes, daß er der ſozialdemokratiſchen Partei z

gehöre, ernannt worden ſei. Aus dieſer Formulierung des
Dr. Müller iſt hie und da der Schluß zu ziehen verſucht worden,
als ob er durch ſeinen Eintritt in ein Reichsamt gewiſſermaßen
das Vertrauen der früher zu ihm haltenden Kreiſe verloren
habe. Der Beſchluß des Vorſtandes des Zentralverbandes deut
ſcher Konſumvereine beweiſt das Gegenteil

Aus der Provinz.
Die Nichterfüllung bei Liefernngsverträgen ſtrafbar

Die Lieferungsverträge, welche die Gemeinden über Obſt und
e mit Landwirten abgeſchloſſen haben, ſind in zahl
loſen Fällen von den u r nicht eingehalten worden, wenn
Schleichhändler ihnen höhere Preiſe für ihre Er
zeugniſſe boten. Auf dieſe Weiſe wurden die Lieferungsver
träge unwirkſam gemacht und die dadurch angeblich ſicher
geſtellte Verſorgung der Großſtädte gefährdet.

Angeſichts dieſer Erfahrungen hat der Reichskanzler jetzt eine
erordnung erlgſſen, durch welche die vorſätzliche oder

fahrläſſige Nichterfüllung der Lieferungsverträge über Obſt
und Gemüſe unter die Strafbeſtimmung des S 329 R. Str. G. B.
für die Nichterfüllung von Lieferungsverſprechungen gegenüber
dem Heere geſtellt wird. Vielleicht werden jetzt die Lieferungs-
verträge eine brauchbarere Handhabe für die Verſorgung der
Großſtädte werden.

Wehlitz. Aus der Partei. Die letzte Mitgliederverſammlung, an 'der der Kreisvorſitzende und der Kreisſekretär
teilnahmen, war grt beſucht. Anſchließend an den Kaſſen
bericht ergriff Gen. Sämiſch das Wort, um den Anweſenden
darzulegen, wie ſich die Gegenſätze zwiſchen Regierungsſogzia
liſten und unſerer Partei immer mehr zuſpitzen. Jetzt ſei die
beſte Gelegenheit für die Ungbhängige Sozialdemokratie und
die Arbeiterpreſſe zu werben. Jeder einzelne müſſe mitarbeiten,
denn nur dadurch ſei uns ein Erfolg geſichert. Beim nächſten
Punkt, der Lebensmittelfrage, entſpann ſich eine lebhafte Dis-
kuſſion. Alle Redner bemängelten die zu knappe Zuteilung
an Lebensmitteln für unſeren Ort. Wehlitz iſt dem Lebens-
mittelamt Schkeuditz zugeteilt. Nur hierin ſah man den Grund
für die Knappheit. Der Gemeindevertreter Gen. Hünniger
wurde beauftragt, alles zu tun, was geeignet iſt, dieſen Zu
ſtand zu beſſern. Er ſelbſt erläuterte hierauf die Schwierig-
keiten, die dem Ausſchuß durch die knappe Zuteilung an Waren
entſtehen. Er verſichert, dieſe wichtige Frage ſtreng im Auge
u behalten. Es ſoll verſucht werden, von den Lebensmittelamt

Scheuditz loszukommen und danach geſtrebt werden, für Wehlitz
ſelbſt ein ſolches zu errichten.

Mücheln. Die gedrückten Verhältniſſe der
Grubenarbeiter. Kürzlich hat das Volksblatt ſich mit den
Lohn und Arbeitsverhältniſſen der Leun ger Werke beſchäf-
tigt, weil dort Löhne von 80 und 90 Pfennig die Stunde gezahlt
werden, die den jetzigen Verhältniſſen lange nicht mehr ange-
paßt ſind. Aber noch ein dringlichere Klagen hören wir von der

neuen Grubenanlage Eliſe II bei Mücheln, die derſelben Ge
ſellſchaft gehört. Trotzdem auf der Grube ein geſetzlich gewähl-
ter Arbeiter Ausſchuß beſteht, iſt noch keine Sitzung mit der
Direktion geweſen. Vielmals iſt das gewünſcht worden, ſowohl
von den Arbeitern, wie vom Ausſchuß ſelbſt; der Betriebsleiter
Ingenieur Kriebitz weiſt den Ausſchuß mit den Worten zurück-
Er wolle ſelbſt tun, was er tun könne. Bis jetzt iſt jedoch noch
keine Verbeſſerung eingetreten. Jn der Grube iſt die Wetter-
führung eine ſo miſerable, daß vor Ort kaum mit der Karbid-
lampe etwas zu ſehen iſt. Trotz der ſchlechten Luft und der
koloſſalen Näſſe ſind die Löhne ſehr minimal. Jm Schichtlohn
exiſtieren noch Lohne für Schlepper von 70 Pf., für Heuer von
74 Pf. für die Stunde. Jm Akkord vor Ort iſt der Lohn etwas
höher, aber der Durchſchnittslohn iſt noch nicht mal 9 Mk. für
die Schicht. Jm Außenbetriebe gibt es noch Löhne von 68, 65 und
ogar 68 Pf. die Stunde. Daß ein Familienvater jetzt mit 63ſang die Stunde nicht auskommen kann, iſt wohl jedem klar.
abe:; erklärt aber der Betriebsleiter, er zahle noch die höchſten

Löhne. Auch für auswärts wohnende Arbeiter gelten die
niedrigen Lohnſätze. Für letztere zahlen auf den Lenna-
Werken die Unternehmer, die die Hochbauten ausführen, täglich
noch eine Entſchädigung von 1,50 bis Mark. Der Betriebs-
leiter der hieſigen Grubenanlage, macht auch hiervon eine Aus
nahme. Er paßt vielmehr darauf auf, daß alle Arbeiter rekla-
miert ſind, und ſo ſeinen Bedingungen unterworfen ſind. Dieſe
Umſtände ſcheinen der Direktion nicht alle bekannt zu ſein, fonſt
wäre doch hier nicht ſolche Ausnahme möglich. Und Ingenieur
Kriebitz, der die Löhne künſtlich niederhält, ſcheint nicht zu
wiſſen, daß ein großer Mißmut unter der Belegſchaft Platz ge
griffen hat, der zur Stellungnahme drängt, wenn nicht die
Direktion baldigſt Abhilfe ſchafft. Die Belegſchaft wünſcht
ſchnellſtens eine Sitzung des Ausſchuſſes mit der Direktion. Sie
fordert: beſſere Wetterführung in der Grube, höhere Löhne. (Der
63PfennigStundenlohn galt in Friedenszeit als annehmbar,
aber ſetzt bei dieſer Teuerung keineswegs mehr.) Beſchaffung
von Lebensmitteln. Kontrolle der Arbeiter über deren Ver-
teilung und Ueberlaſſung von Feuerungsmaterial. Möge die
Direktion hiervor Kenntnis nehmen.

HOuerfurt. Ein Eiſenbahnunglück ereignete ſich
beim Bahnhof Obhauſen. Ein langer Güterzug ſtieß mit einem
einzelnen Viehwagen zuſammen. wodurch ein großer Material-
re angerichtet wurde. Etwa 10 Wagen ſind beſchädigt.

ine Beamtin iſt labens gefährlich verunglückt, indem ihr beide
Veine und ein Arm abgefahren wurden. Die Bedauernswerte
iſt die vor kurzer Zeit kriegsgetraute Martha Otto geb. Lier
aus Schraplau. Zwei weitere männliche Perſonen erlitten
leichtere Verletzungen. Die erſte wurde ſogleich nach der Halli-
ſchen Klinik transportiert.

Eisleben. Verbotene Verſammlungen. Der Kreis-
rorſtand hatte zu Sonnabend und Sonntag drei r Ver
ſammlungen angemeldet in Eisleben, Kloſtermans-
feld und Teutſchenthal. Das Thema ſollte ſein: Will
das Volk den Frieden. Abg. Ryſſel Leipzig wollte referieren.
Leider ſind die Verſammlungen nicht genehmigt worden. was
wir hiermit mitteilen. Doch ſoll verſucht werden, für ſpäter
toch ſolche Verſammlungen abzuhalten, denn für abhängige
Sozialiſten und die anderen Parteien beſtehen ſolche Verbote
bisher nicht.

Hetiſtedt. Feuer. Donnerstag abend gegen 6 Uhr geriet auf
unaufgeklärte Weiſe die reichlich mit Holz und Strohvorräten
gefüllte Scheune des auf dem Freimarkte wohnenden Kauf-
mannes L. P. Meyer vloötzlich in helle Flammen, die bald auch
auf das mit Heu gefüllte Seitengebäude und das Wohnhaus
überſprangen. Die Feuerwehr hatte vollauf zu tun, um das
gefährliche Element von den hart angrenzenden Nachbar-
gebäuden fernzuhalten.

Bitterfeld. Neue Brotzuſatzkarten. Am Montag,
den 27. d. M. treten nene Brotzuſatzkarten in Kraft. Die bis-
her gültig geweſenen Brotzuſatzkarten dürfen nur bis zum

26. Auguſt an die Bäcker abgeſetzt werden. Letzteren iſt beſon

ders zur Pflicht gemacht, ſämtliche neu ein genen Brot
zuſatzkarten ebenfalls wie die Vrotkarten durch deutlichen Auf
druck ihres Firmenſtempels oder mittels Durchſtreichens m
Tinte oder Tintenſtift zu entwerten.

Eilenburg. Lebensmitteldiebſtähle vor dem
Schöffengericht. Eine aus Groitzſch gebürtige, jetzt in
Leipzig von ihrem Manne getrennt lebende Frau P. drang in
der Nacht vom 5. zum 6. Mai in das Gehöft des Gutsbeſitzers
Hödler in Gotha bei eng ein, wobei ſie ſich in unerſchrockener Dreiſtigkeit bis in die Wohnräume vorwagte, ob
wohl Herrſchaft und Geſinde wegen einer kalbenden Kuh faſt
die ganze Nacht auf den Beinen waren. Schon während ihrer
Anweſenheit in der Speiſekammer iſt von einer der ab und zu
gehenden Perſonen die Tür hinter ihr verſchloſſen worden, doch
muß eine Möglichkeit zunr Oeffnen von innen vorhanden ge
weſen ſein. Jm Keller ereilte die Verwegene dann das gleiche
Geſchick,. ſo daß ſie durch ein Fenſter ins Freie ausbrechen
mußte. Der Ertrag dieſes kühnen Beutezuges waren: 24 Eier,
1 Pfund Butter, 3 Pfund Schweinefleiſch, 5 Pfund Speck,
15 Pfund Brot und mohrere Büchſen Konſerven. Ein an der-
ſelben Stelle drei Wochen ſpäter verübter Einbruch, bei dem
2 Zentner Kartoffeln entwendet wurden, konnte der Angeklag
ten nicht nachgewieſen werden; hingegen hat ſie mit dem ihr
verwandten Arbeiter Sch. aus Leipzig ihre in demſelben Dorfe
bedienſtete Schweſter verleitet, deren Herrſchaft je zweimal an
nähernd einen Zentner Kartoffeln zu entwenden. Das Urteil
lautete für die letztere Verführte auf 30 Mk., für Sch. auf 60
Markt und für die P auf zweimal 60 Mk. Geldſtrafe oder für
ſe 3 Mk. einen Tag Gefängqnis. Der Arbeiter H. von S öl-
lichau hatte dort zuſammen mit ſeinem inzwiſchen zum
Heeresdienſt eingezogenen Bruder im Winter vier Gänſe im
Werte von 90 bis 100 Mk. geſtohlen, von denen ſie eine ſelbſt
verzehrten und er die drei anderen in Eilenburg abſetzte. Hier-
bei haben ihm die ihm bekannten Ehefrauen H. und K. dadurch
Veihilfe geleiſtet, daß ſie die Gänſe gewogen und Käufer zu
CTrmitteln geſucht haben. Da ſie ohne gewinnſüchtige Motive
gehandelt haben, jede der Frauen mit 6 Mk. Geldſtrafe
glimpflich davon, rend H. ſechs Wochen Gefängnis erhielt.
D. Die Arbeiter ind P., deſſen Eheſfraun und Schwägerin,
ſämtlich von hier, waren mit Abladen ron Getreide in einem
Grundſtück veſchäftigt, in dem die ſtädtiſche Leben smittel-
Verteilungsſtelle ihre Lagerungsräume hat. Sie be-
nutzten eine günſtige Gelegenheit, drei volle Marmeladeneimer
im Werte von 36 Mk. auf dem Kornboden in Sicherheit zu
bringen und fortzuſchaffen. Während die letzte der Beſchuldig-
ten wegen Mangels an BVeweiſen freigeſprochen werden mußtce,
wurden die drei übrigen zu je 24 Mk Geldſtrafe verurteilt.

Zur Kartoffelausgabe. Auf Nr 32 der Lebens-
mittelkarte können von Sonnabend ab für die Woche vom
27. Auguſt bis 1. September 5 Pfund Hartoffeln pro Kopf bei
den Händlern entnommen werden Die Händler haben die
Nummer mit TFinte oder Tintenſtift zu durchſtreichen. Eine
Mehrabgabe von Kartoffeln iſt ſtrafbar. Der Preis iſt auf
10 Pf. vro Pfund herabgeſetzt.

Wittenberg. Geſchäftsſchließung. Wegen dreimal
feſtgeſtellten Höchſtpreisüberſchreitungen wurde das Feinkoſt
geſchäft von Frau Marie Böttcher, Markt 14, polizeilich ge
ſchloſſen; die Schließung iſt eine dauernde, da die Jnhaberin
den die Feſtſtellungen perſönlich vornehmenden Polizeiverwalter
falſche Angaben und Käufer zu unrichtigen Angaben des von
ihnen bezahlten Preiſes verleitet hat. Zur Anzeige gebracht
wurde der Jnhaber eines hieſigen Geſchäfts, welcher trotz Ver
botes fortgeſetzt Feuerwerkskörper an Schulkinder verkauft hat.
T. Tas Kriegswucheramt, das einen ſeiner Angeſtellten
kürzlich nach Wittenberg entſandt hatte, hat die Schließung
ron drei hieſigen Gaſtwirtſchaften verfügt; den Beteiligten
wird die Verfügung in Kürze zugehen. Die Reviſionen werden
fortgeſetzt.

Großer Einbruchsdiebſtahl. Jn der Freitag
nacht haben Diebe dem Konfektionsgeſchäft und Stofflager von
C. G. Holtzhauſen, er 90, einen unliebſamen Beſuch abgeſtattet. Nachdem die Diebe von der Kollegienſtraße
aus in den Laden eingedrungen waren, haben ſie mehrere
Ballen Seide und verſchiedene noch nicht genau feſtgeſtellte
Sachen mitgehen heißen. Weiter hatten die Diebe noch in zwei
großen Kartons mehrere Ballen Buxkins ſowie Krepp- und
Futterſtoffe eingepackt, die ſie aber zurückgelaſſen haben. Ferner
hoben ſie zwei in dem Verkaufsraum eingeſtellte Fahrräder
mitgehen heißen, ſo daß der Wert der geſtohlenen Sachen 8000
Mark weit überſteigt. Trotz der ſofort nach allen Richtungen
hin aufgenommenen Nachforſchungen konnte bisher noch keine
Spur gefunden werden, ſo daß die Annahme, daß es ſich um
Auswärtige handelt, Unwahrſcheinlichkeit gewinnt. Während
der in der Knopfſchen Stadtmühle beſchäftigte Heizer Gallien,
bei der Arbeit ſein Jackett ausgezogen und mit der Uhr darin
in der Kutſcherſtube aufbewahrt hatte, wurde die Uhr geſtohlen.

Jm Stadtgymnaſium wurden auf dem Korridor verſchiedene
Kleidungsſtücke geſtohlen.

Nutzloſe Arbeit hat ſich ein Dieb gemacht, der geſtern
nachmittag die Wohnung der für kurze Zeit abweſenden Witwe

Dannenberg, Kollegienſtraße 77, gründlich durchſuchte und da
bei ein Svarkaſſenbuch mit einer Einlage von 4800 Mark ſtahl.
Da der Diebſtahl ſehr bald bemerkt wurde, Anzeige erſtattet
und das Buch geſperrt worden iſt. hat der Dieb, von dem jede
Spur fehlt, von ſeiner Arbeit keinen Nutzen.

Grünewalde. Großfeuer. Jn der Mittwochnacht zwiſchen
4 und 5 Uhr iſt der Brennoſen der Auguſt Noackſchen Ziegelei
abgebrannt. Dieſe Ziegelei liegt zwiſchen Grünewalde und
Kleinleipiſch, ſo daß der Brand hier erſt ſpät bemerkt wurde;
nur das Perſonal der Grube Marie Anne, die ſich unmittelbar
neben der Ziegelei befindet, konnte den Brand wahrnehmen und
erſcheinen. Es gelang dem Perſonal, das Feuer auf den
Brennofen zu beſchränken und die danebenſtehenden Trocken
ſchuppen, welche auch ſchon Feuer gefangen hatten, zu retten.
Der Ziegeleikeſitzer wohnt in Bockwitz, ſo daß ſich während der
Nacht niemand auf der Ziegelei befand. Die Entſtehungs-
urſache iſt unbekannt,

Teuchern. Die Lohnbewegung im Braunkohlen
gebiet hat zu einer befriedigenden Löſung bisher geführt.
Mit der Srhöhung von weiteren 10 Prozent, die vom 1. Sep-
tember an gezahlt werden ſollen, ſind die Arbeiter nicht zu
frieden und haben deshalb die Schlichtungsſtelle zur Vermitt-
lung angerufen.

Jena. Eine Mitgliederver ſammlung desMetallarbeiter verbandes fand Mittwoch abend hier
ſtatt. Der Beſuch war, entſprechend der Wichtigkeit der Tages
ordnung, ein guter. Die Wahl von drei, Delegierten zur Be
zirkskonferenz ergab als Reſultat, daß drei Kollegen von der
Oppoſition mit großer Mehrheit gewählt waren. Der Kaſſen
bericht zeigte eine erfreuliche Aufwärtsentwicklung. Der Mit-
gliederbeſtand am Schluſſe des Quartals betrug 27008 Nachdem
noch einige Erſatzwahlen zur Ortsverwaltung vorgenommen
worden waren. beſchäftigte ſich der Geſchäftsführer der Zahl-
ſtelle mit dem Beſchluß der letzten Mitgliederverſammlung.
Er meinte, die Zahlſtelle hätte kein Recht, dem Vorſtande in
Stuttgart die Beiträge zuſperren, außerdem hätte ein
Antrag von ſo großer Tragweite den Mitgliedern vor der Ver-
ſammlung bekanntgegeben werden müſſen. Allſeitig wurde ihm
entgegnet, daß der Vorſtand auch kein Recht hatte, Ver
bandsmittel für Kriegsanleihen feſtzulegen und daß
danach die ſchärfſten Mittel angewandt werden müßten, um ihn
zu zwingen, Rede und Antwort zu ſtehen oder zurückzutreten.
Um noch völlig korrekt zu ſein, wurde beſchloſſen, am Sonn-
fag, den 9. September, abends 3 Uhr, eine außerordentliche Mit
gliederverſammlung abzuhalten, die ſich ausſchließlich mit der
Stellungnahme gegen den Verbandsvorſtand beſchäftigen ſoll.

arten Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Sonntag, den 26. Anguſt: Wechſelnde Bewizlkung, vorwiegend
trocken, mäßig warm,

er
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Walhalla -Thostsr.
Aatzter Sonntag Lotrier Sonntag
Gastspiel Max Walden Sesellschaft.

Der groase Oporetton Bohliager:

S Peolnlsche Oirtschutt. S
Operetten Poese in 8 Akten von KLraats u.

von Alfred Sehöntfeld. Musik von Max Winteroläd,
Inseenfert von Max Waläden.

Unr: Unr. Fumlllen-Vorstellung.

ingt letzten W„Unter er viühenden Linde
Kleine Preise Aleine Preise.X. Ka ab 170 Uhr nununterbrochen.

Voſkespark r
Heute, Sonnabend, 28. August abends S Uhr:

Gr. Militär- Konzert
der aktiven aus dem Felde beurlaubten Kapelle

des Mansfelder Feld-Artillerie- Regiments 75
a unter perrönhechber Leitung des Herrn Obermusikmeistersi K. Steuer. n

Morgen, SonntagI acnnne- u. abends Frei- Konzert. 9
1628 Die Geschäftsleitung.

3 Koönigre r
finden Sie dortEs geht fest, en

ommt 77n Pousao. 1623
Tel. 4170Tel. 4170 Sonntags ab 4 Uhr

Kurt Knäuse!
Konditorei und Kaffee
Rannischestr. 7

Caglich Frei- Konzert
1582 früher Kaffee Schulz-Olas)

riälzer Schießgraben.
Grosses Volks Konzert.

Anfang 72 Uhr. Eintritt frei.Kapelle des Herrn Direktor Görlaoh. 1035
Ergebenſt ladet ein Mar Henkelmann.

im grossen Garten Ron

Konzerthaus ,„Altenburger Hof. väce Kurt ehe

O Taäglioh grosse Konzerte V 1387
e. Schneidige Mädelrennt ladet ein Frau F. Kampe.

99000
Konzerthaus „Ohberpollinger“.

Treſſpunkt Her UVrinuber. 1048neue Räpeſſei i aMale in Halle
Täglich W Groses Konzert De

des Wiener Damen Blas Orchesters Kyra“,unter persöslicher Le tung von Fr. Dir. en u tzKy.

V 80006000 Zuspruoi bittet Frau Efsa Both.

Annenhon Ah Kilerdünne

ntag den 26. Auguſt: *872v eret tionadramnnaa as Gerüchtr b nier i
ichen Beiprogramm.Es ladet freundlichſt M

1621m. Färben u. Umarhbeiten
auf modernste Formen erbittet der hie eitigen
2 Lieferung wegen eohon jetzt

Clara Leissner, rLindenstr. 53.

Aus reichen Vorrat empfehle

la Aepfel und Birnen,
ferner täglich friſch eintreffende 6317

i u. Pfifferlinge.

Kpolio Theater.
Tägheh, abends 8.10 Uhr, Sastepiel der belebten

Winter Tymians,
An 28. August: P Leotzte Sonntags-Vorstellung

u Fritz Thurm -Sſlvaré
den besten und elegantesten aller Damen Darsteller

in reinen neuen PrunkK- Koeostümen.
Ferner der famose Schwank

Damen Konfektion
für Rerbst u. Winier.

Hübeche Damen- Jacketts u. Mäntel 25 bis 118 M. ElSammet-, Plüzch-, Aetrachan- u. Tuehb- Paletots 08 bis r
striok- u. Goitjackon T. sö bis 25 M. Imprägnierte Seiden-

müntel 78 bis 138 M. Kileidermiptel sowie sohioke Iose
lange Paletots 29 bis 120 Mark. 1624

BF Besichtigung lohnend.
Im Kaufhaus H. Elkan, beiprzigerstrasse 67. I

Kellner zahlen 32ſ ſt ſt n Nee e t aver den Tränen geiacht werden.
nAusſeh. wie Gummi Ver Vorverkauf im Theater- Bureau ven 9 dis 1 und 5 bis 7 Uhr.emnpfiehlt 1589 ſchieb, kein 9 ſelbſt an Dur Sonntags den ganzen Tag ges Tunet.

eiſen Die Benutzung des Vor Verkaufs ist dringend an empfehlen.deeftteak, Schmorbrat. u. Laut deine e
Steinweg 21. Wilheimſtraße 129.

IIte Promenade o
Fernsprecher 5738.

d Leipzigerstrasse 80
Fernsprecher 1224.ſeumn Telnäs,

der Hauptdarsteller aus: m
„Die piobNingetran des Maharadscha“

Auf violseitigen Wunsch voerlängert.

WUeister Spitrdube.
Detektiv Komödie. 16831

Vorführung Z. 00 S. 00 7.00 9.00. S

Lilly's Eniführung.
Reizendes Lustspiel

mit Senta Söneland.
Die mönllerten freie

Gesunder Humor.

Vorführung J. 00, 4.40, 6.50, 9.20.

Vor sämtlichen Vorführungen wird
„ODas Lied vom tanzenden Toren“

h e
Erstklassiges Lustspiel in Z Akten.

Bresden,
Herrliche Naturaufnahme.

Beginn: 3 Uhr.

Aue Das 6rSte Gehot. A.J. Von Xachmittags Rartoffeipeterenhen. Erleb-

R Sonntag nisse elnes Kindes auf dem 3 Akte.

e

D00?
Refcher Tierbestand,

Sonntag, den 26. August 1917,
nachmittags J Uhr:

KOMZERT
Vom GEörluch-Orchegter.

Abends 7!/2 Uhr
b. Abend Konzert

vom
Stadttheater Orchester.

Leitung: *874
Kapollmeister Karl Nöhren.

Pintrittspreise:
Erwachsene 50 PF, von 7 Uhr
abends an 35 Pf., Kinder 20 Pf.,

Militär ohne Dienstgrad zahlt
vormittags 10 Pf., nachm. 20 Pf.
Bei ungünstigem Wetter finden
die Xonzerte im Saale statt.

ba Oitteking
Sonntag, d. Angast 1917,

krüh 7 dis O Vhr:

Früh-Konzert,
naohmittagse Uhr

Kur-Konzeri
vom

Stadttheater Orchester
Leitang: *875

Kapellweister Karl Nöhren.
Bintrittepreise:

Zum Frükkongzert 25 Pfg.
zum Nachmitt.-KXonzort 95
Dauerkarten haben füitigreit

I Nur noch 4 Tage IIZirkus Krone

n kö n5uh2.

Sonntag, nachmittags 4 Uhr und abends 8 Uhr:

Grosse Prachitvorstellungen
nach dem anerkannt sensationellen Spielplane.

Ven 412 bis 2 Vhr: Besichtigung des Tierparks.
Montag, abends 8 Uhr:

Grosse Vorstellung.
S Xiader haben aueh zu den Abend Vorstellungen Zutritt.
Ververkaut: Max Schulz, Gr. Steinstr. 1-2, Reke Gr. Uhrichetr.. Pernspr. 6951,

und ab 10 Uhr worgens ununterbrochen an den Zirkuskassen.

e 32 v 4Papier-Adfalte 8 a u. Bäoher saſſe Sorten Fene und Rosshaare reoise.
m Fele auf Wunsch auch selber ad.

i Kaufe4 und zahle höchſte Preiſe für

ausgekämmtes Haar.Paul Günther. Rohprodukten, re Z2opf-Siebert,
Tel. 617 e Altes wird etreng e garegen m Tel. 6176. uur Leipzigerſtr. 33 u. 79, I.
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Maſſe und Jdee.
Aus einem Aufſatz von Max Adler in der Neuen Zeit.

Eine der ſeltſamſten und verhängnisvollſte iin dieſer unſeligen Zeit des Krieges iſt zu Sehr ges
Urteils und Gefühls gegen die Stimmungen und Forderu
des Krieges. Denn ſie iſt nicht etwa die Folge eines intellek
tuellen oder moraliſchen Mangels. Jm Gegenteil: faſſungslos
ſtehen die Menſchen überall dem immer noch ſich ſteigernden
Wahnſinn des Krieges gegenüber, ſobald es ihnen nur geli
die dumpfe Ergebenheit in eine nun ſchon drei Jahre wä e
ſchauerliche Notigung zu durchbrechen und ſich ſelbſt für eine
kleine Weile aus dieſem Drang der Ereigniſſe zurückzugewinnen.
Sobald dann, wenn auch nur für einen Augenblick, rein menſch
liches Denken und Fühlen wieder zur Geltung kommt, ſtellen
ſich ſofort bei hoch und nieder bei Freund und Feind die wahren
Wertungen ein und weiſen die richtigen Wege, die überall in
dieſelbe Richtung, zur Völkerverſtändigung führen. Aber dies
alles ergibt ſich nur, ſolange jeder einzelne nur für ſich denkt
und fühlt, die Menſchen alſo gleichſam nicht offiziell, als Ge
ſellſchafts oder politiſche Weſen, ſondern als bloße Privatleute
ihre Meinungen äußern. Sowie ſie aber ſich in der Oeffentlich-
keit und ihrer politiſchen Verantwortung bewußt vernehmen
laſſen, verſtummen zumeiſt alle dieſe Stimmen einer privaten
Vernunft und Sittlichkeit. Aus lauter Verantwortlichkeit vor
dem Staate, vor dem Volke, vor der Nation, vor dem Wohle
tommender Geſchlechter, vor der Sicherheit und Dauerhaftig
keit des Friedens und Gott weiß welcher anderen hohen Ver-
pflichtungen ſonſt noch. währt die Unverantwortlichkeit eines
zuſtandes der gegenſeitigen Abſchlachtung der Völker und Ver
wüſtung ihres Vermögens fort, trotzdem die Stimme der Ver
nunft und Moral dieſen Widerſinn und Greuel bereits in der
Bruſt jedes Urteilsfähigen in allen Kriegslagern ſchonungslos
verurteilt hat. Es iſt dieſelbe Erſcheinung die bereits Schillers
beißendes Epigramm über Gelehrte Geſellſchaften bloßfſtellte:

Jeder, ſiehſt du ihn einzeln, iſt leidlich n g und verſtändig;
Sind ſie in corpore, gleich wird dir ein mnmkopf daraus!

Und wenn wir in Schillers Abhandlung über Die Geſetzgebung
der Lykurgus- und Solon leſen: „Feder einzelne Athenienſer
war lenkſam und weichmütig: aber in öffentlichen Verſamm-
lungen war er der vorige Mann nicht mehr. Daher ſchildert
uns Ariſtovhanes ſeine Landsleute als vernünftige Männer zu
Hauſe und als Narren in Verſammlungen“, ſcheint es dann
nicht, als hörten wir eine Kritik unſerer „großen Zeit“, ihrer
jffentlichen Scimmen in Preſſe und Parlamenten auf allen
Seiten des Krieges?!

Wie iſt dieſe Erſcheinung möglich, die, wenn ſie nicht ſo furcht
hare Wirkungen hätte von einer geradezu grotesken Lächerlich-
keit wäre? Um die Antwort zu finden, muß man jene Wir-
kungen des Krieges aufſuchen, die er nicht bloß direkt an der
Geiſtigkeit der einzelnen hervorbringt. fondern vor allem in
ihnen durch ſeine Beeinfluſſung der Maſſen erzeugt.

Es iſt ein pſychologiſches Geſetz, welches der franzöſiſche Sozio-
loge Guſtav Le Bon zwar nicht zuerſt gefunden, wohl aber am
ausdruckvollften formuliert hat, daß ſich der ſeeliſche Zuſtand
einer Maſſe nach dem Minimum des einer Vielheit von Men
ſchen Gemeinſemen richtet. Und da die hervorragenden ſeeli-
ſchen Eigenſchaften des Geiſtes und des Charakters ſtets nur
Ausnahmen ſind, ſo verſchwinden in der Kollektivſeele alle
Höhenzeichen menſchlicher Art, und dafür treten hervor die in
der Maſſe überall vorhandenen uralten Denkgewohnheiten und
Vorurteile, Zwangsaſſoziationen, Leidenſchaften, Triebe und
Jnſtinkte. Dieſe unvermeidliche Senkung des Geiſtesniveaus
wird um ſo erklärlicher, wenn man zwei Umſtände berückſichtigt,
die, ſo ſelbſtverſtändlich ſie eigentlich ſind, doch faſt ſtets über-
ſehen werden. Auf den erſten hat ſchon Leibnitz aufmerkſam
gemacht, und Ernſt Mach hat ihn neuerdings wieder ein-
geſchärft: daß nämlich ſelbſt der intellektuell höchſtſtehende
Menſch doch nur mit einem kleinen Teile ſeiner Geiſtigkeit auf
dieſer Höhe ſeines Jntellekts verweilt, und auch hier nicht un
unterbrochen, ſondern nur, ſolange er in ſeinem eigenſten Ge-
biete tätig iſt. Der Philoſoph und der Forſcher ſind nicht immer
und überall gleichſam im Dienſt ihrer Jdee. Außerhalb ihres
eigentlichen Wirkungsgebietes aber unterliegen ſie nur zu oft
denſelben Denkgewohnheiten und Vorurteilen wie die übrigen
Menſchen, ja häufiger ſogar noch widerſtandsloſer, weil ihre
größere geiſtige Bildung es ihnen ermögalicht, die Schlagworte
und Durchſchnittsgefühle der Maſſe in einer ſubjektiv ver-
feinerten Form aufzufaſſen. Dies ift ja einer der Hauptgründe,
welche die traurige und die Kulturhöhe unſerer Zeit ſehr in
Frage ſiellende Erſcheinung der kriegeriſchen „Profeſſoren
literatur“ erklären, in der ſich die Jntellektuellen, ſtatt Führer
und Berater ihrer Nation zu ſein, zu bloßen Lärm und Werbe-
trommeln für die Stimmungen des Krieges und die Aſpira-
tionen herrſchſüchtiger Machtgefühle herabgewürdigt haben.

Wenn irgend etwas die ataviſtiſche Natur des Krieges
derart klar vor Augen ſtellen kann, daß das grelle, von dieſer

z7 Ekkehard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
„Die Narretei meiner zwei jungen Untertanen ſchafft mir

Gelegenheit, ihnen meine Gnade zu beweiſen. Seid deſſen
Zeugen.“Se brach einen Haſelzweig vom Strauch, tat einen Schritt

ver, ſchüttelte dem Hirtenknaben und ſeiner Gefährtin die
Münzen aus der Hand, daß ſie weit hinüberflogen ins Gras,
und berührte beider Scheitel mit dem Zweig: „Stehet auf,“
ſprach ſie, „keine Schere ſoll von heut an euer Hanpthaar mehr
kürzen, als der Burg Hohentwiel eigene Leute ſeid ihr gekniet,
als freigeſprochene und freie erhebt euch und behaltet einand
ſo lieb in der Freiheit wie ehbevor!“

Es waren die Formen der Freilaſſung nach ſaliſchem Recht.
Schon der Kaiſer Lotharius hatte ſeiner alten Magd Doda den
güldenen Denar aus der Hand und damit das Joch der Skla-
verei vom Nacken geſchüttelt. Audifax aber war fräntkiſcher
Abſtammung, darum hatte ſich Frau Hadwig nicht nach ihrem
alemanniſchen Landrecht gerichtet.

Die beiden ſtanden auf. Sie begriffen, was vorgegangen.
Dem Hirtenknaben wollte es ſchwarz vor den Augen werden,
der Traum ſeiner Jugend, Freihbeit, Goldſchatz alles Wahr
heit geworden, dauernde Wahrheit für jetzt und immerwähren-
des Jmmer! Er ſah Ekkehards ernſtes Antlitz und warf
ſich mit Hadumoth vor ihm nieder: „Vater Ekkehard, rief er,
„wir danken auch Euch, daß Jhr's wohl mit uns gemeint!“

„Wie ſchade, daß es ſchon zu ſpät worden,“ rief Praxedis
herüber, „Jhr könntet gleich noch ein Paar mit dem Band der
Ehe zuſammenſchmieden vder wenigſtens feierlich verloben, die
taugen ſo gut zueinand, wie die zwei da drüben.“

Ekkehard ließ ſein blaues Aug' lange auf den beiden ruhen.
Er legte ihnen die Hand auf und machte das Zeichen des
Kreuzes über ſie. „Wo iſt das Glück?“ ſprach er leiſe vor ſich

v ſpat N tt Rudi der Kellermeiſter, in ſeinJn ſpäter Nacht ri udimann, egio ßer fard Die Furt war trocken, er konnte zu Roß hin
über. Von des Abts Zelle glänzte noch ein rig in
See nieder. Er klopfte bei ihm an, öffnete die Tür halb und
ſprach: „Meine Ohren haben heut mehr hören müſſen, als ihnen
lieb war. Mit dem Hofgut zu n s nichts
Sie ſetzt das Milchgeſicht von Sankt Ga aufkennt m ahndernich ſtets iſt das Weib!“ murmelte
der Abt, ohne ſich umzuſchauen. „Gute Nacht!

Sieözehntes Kapitel.
Gunzso wider Ekkehard. den uf des

In den Zeiten, da all das ſeither Erzählte an den Ufern
Bodenſees zugetragen, ſaß fern in belgiſchen Landen im

n

Beilage zum Volksblatt.
Z ----------xÜC”-iſt es ung guegebipde un dann

priſen beſſerer privater Einſicht und öffentlicher Urteils- und

minderung liegt eben darin, daß ſie gerade durch die Tatſacheihrer Maſ

und Entſchödigungen auf Poße Schwierigkeiten einer vor-
t Anerkennung ſtößt, und daß viele

ſeiner Vertreter in der ſtaatlichen Machtpolitik ein Stück eigenen
proletariſchen Machtzuwachſes zu vertreten wähnen ganz zu
chweigen von denen, die in dem Shſtem der wirtſchaftlichen

Durchhaltungsmaßregeln ſogar ein Stück Sozialismus ſelbſt
in Händen zu halten glauben, ſo iſt das alles wohl nur dadurch
möglich geworden, daß der Sozialismus gegenüber den alle
Eigendeutungen aufzehrenden Gedanken der Maſſen nur all
Iiwenig das revolutionäre Selbſtbewußtſein der geſchichtlichen
IJndividnalität eines klaſſenkämpferiſchen Proletariats leben-
dig zu erhalten wußte. Die konſervierende Maſſenhaftigkeit
des Geiſtes im Kriege hat die progreſſive Geiſtigkeit der Maſſen
im Sozialismus aufgeſogen. und das Ende iſt ein Zuſtand, der
weder demokratiſch noch ſozialiſtiſch iſt.

Aus ſolchem Verhältnis mag nur der Weg des Sozialimus,
wie Marx ihn gewieſen hat, zu führen, der Weg des unver-
wiſchten und unverwiſchbaren Klaſſengegenſatzes, der damit zu
gleich ein Weg der Befreiung ſchon für unſere heutige Kriegs
not wird, weil er nicht nur die wirtſchaftlichen und politiſchen
Schranken jeder zukünftigen Entwicklung beſeitigen will, ſon
dern zuvor ſchon noch mitten im Kriege die geiſtigen Hinderniſſe
radikal bekämpft, welche das Werden des Friedens erſchweren,
und die allerärgſten ſind, da ſie ſelbſt im eigenen Lager Ver-
wirrung ſtiften. „Die Tradition aller vergangenen Geſchlechter
laſtet ſchwer auf den gegenwärtigen.“ ſchrieb einſt Marx; und
an der Beſeitiqung dieſer Tradition vergangener Zeiten, dieſer
Jdeologie alter und fremder Intereſſen für das Proletariat, an
der Weckung desſelben zu eigenem Bewußtſein hat er all ſeine
gewaltige Lebensarbeit angewendet. Gegenüber der grundfätz
lichen Unterſchiedenheit des proletariſchen Bewußtſeins, die alle
traditionellen Vorſtellungen von Staat und Nation, Volk und
Vaterland, Geſamthbeit und Gemeinwohl mit einem ganz neuen,
ſpezifiſchen, entwicklungsführenden Jnhalt erfüllte, erſcheinen
die an den herkömmlichen Bedentungen dieſer Begriffe Feſt-

haltenden wirklich nur als eine unterſchiedloſe, rckwärts-
gewendete Maſſe. Hier erwächſt dem Sozialismus eine beſondere
Teilaufgabe ſeiner hiſtoriſchen Berufung zur Selbſtaufklärung
der Zeit, den unſeligen Nebel dieſer Jdeologie zu zerreißen, der
alles klare Denken und Fühlen des einzelnen ſo umfließt, daß
Vernunft und Moral nur wie ohnmächtige Fünklein in dem
maſſiven Gewoge dieſes Nebels ſchimmern. Ohnedies bedeutet
dieſer Krieg den Zu rmmenbruch aller alter Traditionen; es
kommt nur darauf an, auch bewußt mit ihnen zu brechen und
dadurch endlich den Alr der Maſſenhaftigkeit des Denkens und
Fühlens von ſich zu wälzen, um den immer wieder jener Nebel
aufſteigt, der das klare Bewußtſein trübt. Mehr als je gilt
daher heute der Satz von Karl Marx als Programm aller
lebensvollen Zukunft beſonders aber der des Sozialiesmus: Das
Bewußtſein iſt eine Sache, die die Welt ſich aneignen muß, wenn
ſie auch nicht will.

Dem Proletariat würde es am wenigſten geraten ſein, dieſen
Willen nicht zu haben.

Ams tägliche Brot.
Beſſere Kartoffelpolitik!

Die Kartoffelverſorgung der Großſtädte erfcheint auch in
dieſem Winter gefährdet, wenn die bisherige Zanderpolitik der
Reichskartoffelſtelle fortgeſetzt wird. Es kann ſich die Kartoffel-
not des Vorjahres erneuern, trotzdem reichliche Mengen von

er hatte kein Ohr für ſie. Auf ſeiner De lag Stuhl ünd
Schragen mit Pergamenten überdeckt, des Kloſters ganze
Bücherei war zu ihm herabgewandert, er las und las und las,
als wollt er den letzten Grund der Dinge ergründen; zur
Rechten die Pſalmen und heiligen Schriften, zur Linken die
Reſte heidniſcher Weisheit, alles vard durchwühlt; dann und
wann machte ein höhniſch Lächeln dem Ernſt ſeiner Studien
Plat, und er ſchrieb ſich auf ſchmale Streifen Pergamentes
haſtig etliche Zeiten heraus. Waren es Goldkörner und Edel-
ſteine, die er auf ſeiner Bergmannsarbeit aus den Schächten
alten Wiſſens grub? Nein.

„Was mag dem Bruder Gunzo widerfahren ſein?“ ſprachen
ſeine Genoſſen, „ehedem iſt ſeine Zunge gegangen wie ein Mühl-
rad, und die Bücher haben Ruhe vor ihm gehabt: Sie können
mir doch nur bhieten, was ich längſt weiß, hat er ſich oft gerühmt

und jetzt? Jetzt knarrt und ſcharrt ſeine Feder, daß bis im
vorderen Kreuzgang der Widerhall ihres Kratzens gehört wird.
Gedenkt er des Kaiſers Proto-Notar und Erzkanzlers zu wer-
den? ſucht er den Stein der Weiſen, oder ſchreibt er ſeine ita-
liſche Reiſe?“

Aber der Bruder Gungzo blieb an ſeinem Werk. Unverdroſſen
trank er ſeinen Waſſerkrug leer und las ſeine Klaſſiker; die
erſten Gewitter kamen und mahnten, daß der Sommer mit
ſeiner Schwüle vor der Tür ſtehe; er ließ donnern und blitzen,
und ſaß feſt wie zuvor. Den Schlummer der Nacht brach er
zuweilen und ſprang auf zu ſeinem Tintenfaß, als hätt' er im
Traum Gedanken erhaſcht; oft waren ſie wieder verſchwunden,
bevor ihm das Niederſchreiben gelang, aber ſein Sinn war feſt
aufs Ziel gerichtet. men wird einſtens der Tag
mit der homeriſchen Verbeißung ſich tröſtend, ſchlich er auf ſein
u. zurück.

unzo war im u Mannesalter, eine mäßig große ge
drungene Geſtalt, wohlbeleibt; wenn er des Morgens vor
ſeinem feingeſchliffenen Metallſpiegel ſtund und mehr als not
wendig die Augen auf dem eigenen Abbild haften ließ ſtrich er
oft ſeinen rötlichen Bart, als wolle er zu Fehde und fährlichem
Streithandel ausreiten.

Fränkiſch Blut mit galliſchem vermiſcht rollte in ſeinen
Adern: das ſchuf ihm ein Stück von jener Beweglichkeit und
Jmmerlebendigkeit, die dem Germanen reinen Stammes ab-
eht. Darum hatte er auch in währender Schreibarbeit mehr
edern zerbiſſen und Schnipſel e und Selbſtgeſpräche

geführt, als ein Genoſſe in deutſchem Kloſter in gleicher Friſt

——X

Halle (Saale), 25. Auguſt 1917.

Karto eln vorhanden ſind. In der Kölni n Zeitung wird
eine Berechnung die deutlich r d die Eiger

iſt. Dort wird die Spätkartoffelernte für 1917 minimal auf
40 Millionen Tonnen geſchätzt. Bei einem täglichenMindefſtbedarf von 144 Pfund Kartoffeln pro Kopf und Tag find
zur Verſorgung der Bevölkerung von 70 Millionen Einwohnern
einſchließlich Schwund und Verluſt durch Faulen uſw. 18
Millionen Tonnen erforderlich, für Saatkartoffeln
7. Millionen Tonnen. Es ſteht alſo ein Bedarf von 18
Millionen Tonnen ein Vorrat von 33 Millionen
Tonnen gegenüber. Berückſichtigt man, daß die Ueberfchuß-
gebiete ſich ſelbſt verſorgen, ſo reduziert ſich die Aufgabe der
Reichskartoffelſtelle dahin, rund 7 Millionen Tonnen aus den
Ueberſchußgebieten herauszuſchaffen. Dieſe Aufgabe wäre durch
energiſches Zugreifen leicht zu löſen, etwa durch die Beſchl r g-
nahme der für die Bedarfsgebiete nötigen Kartoffeln auf dem
Felde vor der Ernte. Statt ernſthaft an die Löſung dieſer Auf
gabe zu gehen, iſt verordnet worden, daß bis November die Be
völkerung nur die unzureichende Ration von 7 Pfund Kar-
toffeln pro Kopf und Woche erhalten ſoll. Alſo Einſchränknung,
weil die Reichskartoffelſtelle verſagt, trotzdem genügend Kar
toffeln vorhanden ſind. Jm November ſoll dann die endgültige
Regelung der Kartoffelfrage vorgenommen werden, im Novem
ber, wenn es zu ſpät iſt, wenn all die Schwierigkeiten des Vor
jahres: Fehlen von Transportmitteln, Froſt und ähnliche mehr,
ſich geltend machen werden. Dieſem Verſchleppungsſyſtem muß
ein Ende gemacht werden. Aufgabe der Reichskartoffelſtelle iſt
es, der Bevölkerung Lartoffeln zu verſchaffen, nicht ſie ihr vor
zuenthalten.

Der Honig-Skandal.
Wir haben bereits wiederholt darauf aufmerkſam gemacht,

daß ſeit Feſtſetzung der neuen Höchſt preiſe der BVienen-
honig vollſtändig vom Markte und aus den Läden verſchwunden
iſt. Die Händler erlären, daß die Jmker zu den Höchſt-
preiſen nicht ein Pfund abgeben, obgleich die Ernte
im ganzey Reich eine außerordentlich gute iſt. Der
Erzeuger verkauft vielmehr nur direkt an den Verbraucher (im
Schleichhandel!) und erzielt hierbei weitaus höhere
Preiſe, als ſie ihm der an die Höchſtpreiſe gebundene Händler
zahlen kann. Die Behörden aber ſehen dieſem Treiben der
JImker zu, ohne irgendeine Hand zu rühren. Jn der Reichs-
ſtelle für Gemüſe und Obſt wurde erklärt, daß man in dieſem
Jahre nichts mehr gegen das Zurückhalten und den Preis-
wucher der Jmker tun wolle. Die Gründe für dieſen merk-
würdigen Standpunkt waren nicht zu erfahren. Derſelben
Reichsſtelle iſt eine beſondere Abteilung für die Bewirtſchaftung
des Bienenhonigs angegliedert worden, es wäre intereſſant zu
erfahren, ob und welche Quantitäten Honig bereits zur „Be
wirtſchaftung“ eingelaufen ſind.

Die Jmker Deutſchlands haben für ihre 2 100 000 Bienen-
völker zur Fütterung durch die Wintermonate annähernd 27
Millionen Pfund Zucker erhalten, die den Haushal-
tungen und den Kunſthonigfabriken entzogen wurden. Dafür
geben ſie nun keinen Honig zu Höchſtpreiſen, ſondern verlangen
auf Poſtkarten von den Händlern vielfach 5 bis 7 Markfür
das Pfund. Jn der Einkaufszentrale der Gaſtwirte in der
Dirckſenſtraße in Berlin befindet ſich ein Plakat, auf dem der
Bienenhonig den Wirten mit 7,880 Mark das Pfund
angeboten wird. Die märkiſchen Jmker, deren Hauptabſatz-
gebiet Berlin iſt, haben dort ein Generaldepot. Der Depoſitär,
der in früheren Jahren jedes Quantum Honig erhielt, das er
nur haben wollte, hat zu dem neuen Höchſtpreis vom Provin
zialverband noch nicht ein Pfund rnig pat. die
Reichszuckerſtelle aber iſt ihren Zucker los. Wenn jetzt noch
ſchnell Maßnahmen ergriffen würden, ſo könnten nach Anſich:
der Fachlente noch große Mengen Honig für die Allge-
meinheit gefichert werden. Geſchieht das nicht, dann bleibt
es dabei, daß ausſchließlich die Reichen den geſamten Honig im
Schleichhandel zugeführt erhalten. Gott ſegne unſere herrliche
Geſellſchaftsordnung.

Allerlei.
Saloniki brennt erneut.

Wie Reuter aus Athen meldet, iſt in Saloniki von neuem
ein Brand ausgebrochen. Zur Zeit der Abſendung des Tele
gramms waren über 1000 Häuſer zerſftört.

Der Exzar anf dem Wege nach Sibirien. Das Pariſer Journal
meldet aus Petersburg: Der Zug, in dem der Zar und ſeine
Familie nach Sibirien verbracht wurden, ſtieß auf dem Bahn-
hofe Schalla mit einem Güterzuge zuſammen. Es wurde
niemand verletzt, ſondern nur der Transport um 24 Stunden
verzögert.

getan hätte. Aber er hielt ſeines Fleiſches natürliche Unruhe
nieder und zwang ſeine Füße mannhaft, unter dem bücher-
ſchweren Tiſch ſtandzuhalten.

Es war ein linder Sommerabend; wiederum war ſeine Feder
wie ein Jrrlicht über das geduldige Pergamen gehüpft, es
kniſterte vom Ziehen der Buchſtaben da hub ſie an, lang
ſamer zu gehen, itzt eine Pauſe, dann noch ei e
und einen gewaltigen Schnirkel zog er über den en
übrigen Raum, daß die Tinte unfreiwillig einen Schwarm von
Flecken gleich ſchwarzen Sternbildern drüberſchwirrte. Er hatte
das Wort Finis! geſchrieben; mit langgedehntem Atemzug er-
hob er ſich von Stuhl gleich einem Mann, dem ein Zentnerſtein
vom Herzen gefallen, er überſchaute, was ſchwarz auf weiß vor
ihm lag: „Gelobt ſei der heilige Amandus!“ rief er feierlich,
„wir ſind gerächt!“

Er hatte in dieſem erhebenden Augenblick eine Schmäh-
ſchrift vollendet, eine Schmähſchrift, zugeeignet der ehrwürdigen
Bruderſchaft auf der Reichenau, gerichtet gegen Ekkehard,
den Pförtner zu Sankt Gallen. Als der blonde Erklärer des
Virgilius Abſchied nahm von ſeinem Kloſter und zur Herzogin
überſiedelte, konnte es ihm unmöglich zu Sinne kommen und
hött' er ſein Gedächtnis auch umgeſchüttelt bis in die verborgen-
ſten Falten, daß ein Mann auf der Welt ſei, deſſen Dichten und
Trachten darauf ausging, an ihm Rache zu nehmen. denn er
war harmlos und ſanft und tat keiner Mücke ein Leides. Und
doch war es ſo; denn zwiſchen Himmel und Erde und im Ge
müt eines Schriftgelehrten gehn viele Dinge vor, davon ſich
der Verſtand der Verſtändigen nichts träumen läßt.

Die Geſchichte hat ihre Launen im Erhalten wie im Zer-
ſtören. Die deutſchen Lieder und Heldenſagen, die durch des
großen Kaiſer Karl Fürſorge aufgezeichnet ſtanden, mußten im
Schutte der Zeiten untergehen, Gungzos Werk, das noch keinem
der wenigen, die es geleſen, Freude bereitet, iſt auf die Nach
welt gekommen. Mag denn der ungeheuerliche Anlaß, der des
welſchen Gelehrten Rache aufrief, mit ſeinen eigenen Worten
erzählt ſein:

„Schon lange“, alſo ſchreibt er ſeinen Reichenauer Freunden,
„betrieb es der verehrungswerte teure König Otto bei den
Fürſten Jtaliens, daß er mich in ſeine Reiche herüberberufe.
Da ich aber keinem ſo untertan, auch ſo niedrigen Standes
war, daß man mich hätte zwingen wandte er ſich an
mich mit bittender Anzeige, alſo daß er mein Verſprechen als
Unterpfand des Kommens empfing. So e es auch, als er
Welſchland verließ, daß ich ihm folgte. d ich folgte ihm, ge
denkend, daß mein Kommen keinem zum Schaden, vielen zu
Nutzen gereichen möge, denn wozu treibt uns nicht die Liebe und
der Wunſch, den Mitbrüdern genehm zu ſein? Und ich zog
meines Weges, nicht wie ein Britanne, geſpickt mit den Ge
ſchoſſen des Tadels, ſondern im Dienſte der Liebe und Wiſſen

ſchaft. Fortſetzung folgt.
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Kohlen ſparen.
Sehr wird jetzt den Beſitzern von tral

Fenhgen für Betriebsräume und n en die ſtärkſte
e enerſpar nis durch folgende Magiſtratszuſchrift na

elegt:
„Ueber die Möglichkeit von Kohlenerſparniſſen in Zentral

Wizungen herrſchen noch allgemein ganz falſche Anſchauungen.
er Auforderung zur 53 amkeit wird ſtets entgegengehalten,

daß die i bei Abſtellen von Heizkörpern einfrieren. Das
kann doch nur bei ſtärkerem Froſte vorkommen, alſo nur on
verhältnismäßig wenigen rer im Winter. Zu allen anderen
Zeiten kann mindeſtens 4 aller Heizkörperabgeſtellt
werden. Flure und Trep ſer dürfen nicht geheizt wer
den. Die notwendigſten Räume, höchſtens 2—83 für jede Woh
nung, dürfen nicht überheizt werden; 18 Grad Celſius
iſt unter allen Umſtänden ausreichend. Dabei iſt beſonders
darauf zu achten, daß die Keſſel nicht überheigt werden, weil
dann trotz Abſtellen der Heizkörper Kohle verſchwendet wird.
Stehen die Heizkörper in der Fenſterniſche, ſo müſſen ſie bei
Lüftung abgeſtellt werden.

Am meiſten kann geſpart werden dadurch, daß im Herbſt nicht
bei geringer Abkühlung der Außenluft ſofort die Zentralheizung
angeſteckt wird; hier müſſen die Anſprüche unbedingt zurück
geſchraubt werden. Der r der Heizzeit kann unbedingt um
etwa 4 Wochen hingusgeſchoben werden, falls nicht außer
ewöhnlich früh ſtärkere Abkühlung eintritt. Tritt Froſt ein,ſo muß natürlich Vorſicht walten. Vor allen Dingen empfiehlt

c& ſich, alle Leitungsrohre ſorgfältig zu ſchützen gegen Einfrieren,
alſo über das ſeither übliche Maß mit ſchlecht leitenden Stoffen,
Stroh, Papier, Tüchern, zu umwickeln, beſonders im Keller und
im Dach und an Außenwänden, ſowie in den Räumen, die neſcht
geheizt werden können. Werden dann die Fenſter noch gut ge-
dichtet, ſo iſt nur bei ſtärkerem Froſte notwendig, die Heiz-
körper etwas warm zu halten, damit der mitbenutzte Raum
wenig über Null Grad bleibt.

Am vorteilhafteſten iſt es zweifellos, wenn einzelne Steige
ſtränge ganz abgeſtellt werden, wozu natürlich Abſperrung der
Zu und Rücklaufleitungen gehört. Die gabgeſtellten Teile müſſen
entleert werden und ſind dann der Gefahr des Einfricrens über
haupt nicht Jeder erfahrene Heizungsfachmann kann
hier die nötigen Angaben machen.

Warmwaſſerbereitungsanlagen, die nicht etwa unmittelbar
mit dem KHKüchenherde in Verbindung ſtehen, ſollten überhaupt
ganz außer Betrieb geſetzt werden. Es iſt noch nicht allzu lange
ber, daß man allgemein in Wohnungen ohne dieſe Anlage
auskam. jetzt in Kriegszeiten muß das auch wieder möglich ſein.
Dadurch braucht die Geſundheit noch nicht zu leiden, denn Ge
legenheit zum Baden iſt auf andere Weiſe gegeben.

um Schluß noch eine dringende Mahnung an die Miete r
von Wohnungen mit Zentralheizungen. Es iſt vom Standpunkt
der allgemeinen Kriegswirtſchaft ganz falſch und unverantwort-
lich, wenn der Mieter angeſichts der Unmöglichkeit, die genügen-
den Mengen Kohlen heranzuſchaffen, von dem Vermieter die Er-
üllung von Verträgen verlangt, die durch Anordnung der
öchſten Reichsſtelle, des Reichskommiſſars für die Kohlenver-

teilung, einfach unmöglich gemacht wird. Wie in jeder Woh-
nung mit Ofenheizung mehr als die Hälfte der Zimmer
mangels Heizung nicht oder nur wenig benutzt werden können,
ſo iſt es auch in den Wohnungen mit Zentralheizung
der Fall. Das einzige, was der Mieter mit Recht fordern kann
und was der Vermieter ohne weiteres zugeſtehen wird, iſt die
Gewährung eines entſprechenden Mietnachlaſſes wegen nicht
u Heizung. Billigerweiſe werden dieſem Nachlaß aber

e größeren Koſten der Brennſtoffe aufgerechnet werden können.
Wer ſich hier auf den ſtarren Rechtsſtandpunkt ſtellt, der ver
kennt die Schwierigkeit der Kriegszeit vollkommen.

Es wird zum eigenen Nutzen aller Beteiligten jedenfalls gut
ſein, wenn ſich jeder ſchon jetzt darauf einrichtet, daß er mit
ganz weſentlich weniger Kohle für ſeinen Verbrauch
vechnet, als er früher gehabt hat. Die Einſchränkung wird ſo
groß ſein müſſen, daß ſie durch kleine Mittelchen nicht erreicht
werden kann. Es ſind eben ungewöhnliche Zeiten, die unge
wöhnliche Opfer auch auf dieſem Gebiete verlangen. Mit der
landläufigen Sparſamkeit iſt es nicht getan, es handelt ſich um
Entbehrungen, die verlangt werden und getragen werden
müſſen.
Das ſind wahrhaftig ernſte und bedenklich ſtimmende Worte,

die hoffentlich den Beſitzern der Großwobnungen auch mal etwas
nahegehen. Aber wir möchten andererſeits für Arbeits
räume aller Art, die Zentralheizung haben, doch dringlich
hoffen, daß die nötige Vorſorge für die Sicherſtellung der
Heizung raſch erfolgt.

Gegen die Trauerkleidung
wendet ſich das Reichsbekleidungsamt. Es verweiſt darauf, daß
die behördlichen Streckungsmaßnahmen auf dem Gebiete der
Web-, Wirk- und Strickwaren eine weſentliche Unterſtützung
erfahren würden, wenn das Publikum bei Todesfällen auf eine
beſondere Trauerkleidung verzichten würde. Schön! Wenn
nichts mehr da iſt, kann natürlich ſo wenig beſondere Traue r
kleidung getragen werden wie andere Kleidungsſtücke, dieauf die Jahreezeiten oder Witterungsverhältniſſe berechnet ſind.

Aber man ſollte ſich endlich abgewöhnen, den Mangel mit Be
merkungen über „unberechtigte Gebräuche“ und „Unzweckmäßig
keit zu verdecken. Das wirkt komiſch und muß nur zum Wider
ſpruch herausfordern. Nicht zum wenigſten auch der Satz in den
Mitteilungen des Reichsbekleidungsamtes, daß es „ſchon aus
Rückſicht auf die allgemeine Volksſtimmung
angebracht erſcheine, mit der Gepflogenheit der Trauerkleidung
gegenwärtig zu brechen“.

Soll das heißen, daß die „allgemeine Volksſtimmung“ die
Trauerkleidung als unpaſſend verwirft? Das wäre falſch. Soll
es aber heißen, daß im Jntereſſe der „allgemeinen Volksſtim-
mung“ die Erinnerung an die Blutopfer des Krieges möglichſt
eingeſchränkt werden müſſe, ſo ſchätzt die amtliche Stelle das
deutſche Volk doch zu niedrig ein. So oberflächlich iſt es nicht,
daß es die Sorgen und Opfer des Krieges minder ſpürte, wenn
die Trauerkleidung wegfällt!

Die Geſchäftsergebniſſe der Volksfürſorge im Kriegsjahre 1916.
Die Volksfürſorge hatte im dritten Kriegsjahr unter den

Kriegsfolgen organiſatoriſch ſchwer zu leiden. Von den 131e
männlichen Angeſtellten des Hauptbureaus waren z. B. nur noch
18, darunter 6 Kriegsbeſchädigte, vorhanden. Zudem verlor die
Volksfürſorge ihren erſten Geſchäftsführer Adolf v. Elm. Trotz
dem hat ſie ihre Arbeit mit wachſen dem Erfolge fort
geführt. Statt 10 700 Verſicherungen im Jahre 1915 wurden faſt
38 000 im Jahre 1916 abgeſchloſſen. Der Verſicherungsbeſtand
betrug am Jahresſchluſſe rund 124 000 Kapitalverſicherungen,
66 000 Sparverſicherungen und 1700 Riſikoverſicherungen, ins-
geſamt 191 786 Verſicherungen mit einer Verſicherungsſumme
von 28 468 026 Mark. Der Verſicherungsbeſtand iſt im Laufe
des Geſchäftsjahres 1916 nach zug allen Abgangs um
4 Millionen Mark gewachſen. a en wurdenin rund 2900 Fällen gewährt. Die Jahresrechnung ſchließt miteinem neberſchuß von 217 000 Mark. Nach Zuweiſung an die
verſchiedenen Fonds und nach Verzinſung des Aktienkapitals
verbleibt ein Reingewinn von 134 000 Mk., wovon den mit Ge-
winnbeteiligu erſicherten 7 Prozent der Jahresprämie als
Dividende gewährt wird. Der kleine Reſt wird auf neue Rech
nung vorgetragen. Bei der Kriegsverſicherungskaſſe der Volks
itrſorge waren am Jahresſchluſſe 58 757 Perſonen mit 81 218
nteilen verſichert. 1315 dieſer Verſicherten ſind gefallen oder

verſtorben. Als Vorauszahlung wurde ihren Hinterbliebenen
die Summe von 16 835 Mark gewährt. Der Jahresbericht ſchließt
mit dem Ausdruck der Gewißheit, daß die Volksfürſorge auf
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Kartoffeln ſind für nächſte Woche wieder 5 Pfund pro Kopf
Außerdem gibt es je Pfund Haferflocken und

Butter gibt es nächſte Woche nur 40 Gramm pro Kopf.
Fleiſch iſt wieder 250 Gramm pro Kopf zugeteilt.
Haferflocken werden Montag in den Geſchäften nach der

Kundenliſte je Pfund auf Bezugsmarke 92 verkauft.
Der Eierverkeuf geht in der Talamtſchule Montag auf

Nr. 59 501 bis 70 000 weiter und beginnt wieder mit Nr. 1 bis
8600

Freie uise Wetter ſierung in niedrigere Klaſſen. Vor
dem Reichsverſicherungsamt war eine Entſcheidung des Oberver-
ſicherungsamtes zu Merſeburg angefochten worden es war die
grundſätzliche Freg: zu ent en, ob bei der freiwilligen Weiter
verſicherung der lebertritt eines gen in eine niedrigere
Klaſſe oder Lohuſtufe von der Entſcheidung des Koſſenvorſtandes
abhängig gemacht werden darf. Das Reichsverſicherungsamt hat
die Frage verneint und u. a. ausgeführt, bei der freiwilligen
Weiterverſicherung dürfe der Uebertritt eines Verſicherten in
eine niedrigere K z oder Lohnſtufe nicht von einer Entſchei
dung des Kaſſenvorſtandes abhängigg gemacht werden.

Nach der Reichsverſicherungsordnung können Perſonen, die
aus e spflichtigen Beſchäftigung, ausſcheiden
und ſich bei der Kaſſe freiwillig weiterverſichern, jn eine nied-
rigere Klaſſe oder Lohnſtuſe übertreten. Fief Recht unter
liege nach dem Wortlaut des Geſetzes keinerlei Einſchränkung.
Der Uebertritt ſei ſomit lediglich der eigenen Ent-
ſchließung des Verſicherten überlaſſen und dürfe auf
keinen II von der Entſcheid des Kaſſenvorſtandes ab-
hängig gemacht werden; eine entſprechende Sgzung ſei unzu-
läſſig, wenn auch zuzugeben ſei, daß die Kaſſen erheblich belaſtet
werden können, wenn von dem Rechte des Uebertritts in eine
niedrigere Klaſſe oder Lohnſtufe in größerem ſang Ge
brauch gemacht werde. es e aber nicht dahin führen,
dem unzweideutigen Wortlaut des Geſetzes die von der Kaſſe

gewünſchte einſchränkende Anslequng r geben. Eine derartige
atzung müſſe geſtrichen werden. Unzuläſſig ſei auch eine

andere Vorſchriſt, welche den Uebertritt in eine niedrigere Lohn
ſtufe von den Einkommen- und Verdienſtverhältniſſen des Ver
ſicherten abhängig mache.

Unbegreiflich v egen Kleinpächter. Ein
chwer betroffener Veteiligter überſendet uns einen originellen,
öchſt „zeitgemäßen“ Pachtvertrag, der der Oeffentlichkeit nicht

vorenthalten werden darf, da man daraus mit Staunen ſieht,
was man r in dieſer traurigen Kriegszeit nicht gut für
möglich halten würde. Ein geiſtlicher Herr, der Paſtor Wahle
aus en ar bei Dresden, der ſein Ackerland um 100 Proz.
verteuerte, hat ſeinen Pächtern einen Pachtkontrakt vorlegen
laſſen, der folgendes beſagt:

Jeder Pächter hat ſeinen Garten im ordentlichen Zuſtande zu
halten. Reparaturen an der Waſſerleitung hat der Pächter
dahß zu bezahlen. Die Hälfte Pachtzins für nächſtes
Jahr muß jetzt, bis zum 31. Auguſt, die andere Hälfte bis
zum 8. Januar 1918 bezahlt werden. Das Porto und Beſtellgeld
hat der Pächter zu zahlen. Wer bis 31. Auguſt nicht unter-
ſchrieben hat, muß den Garten abgeben. Unterſchreiben
kann aber nur, wer durch Poſtanweiſung nachweiſen kann, daß
er das Pachtgeld ab geſchickt hat. Kann ein Pächter ſeinen
Garteninhalt günſtig verkaufen, ſo hat er alles vorher aus dem
Garten herauszunehmen, was er ſein eigen nennt. Erſt dann
kann der Pächter verkaufen. Der neue Pächter muß aber auch
die Zuſtimmung des Paſtors haben.

Dieſer Vertrag zeigt, daß die Pächter in jeder Hinſicht ge
waltig ſchlechter geſtellt werden. Von all den ſcharfen Vorſchrif-
ten iſt aber wohl die erſtaunlichfte, daß die ſo ſtark geſteigerte
Pacht ſchon im Jahre vorher zu zahlen iſt. Die Selbſtverſorgung der Städter durch Kleingärten, wie ſie der Bund für

Volkskraft, die Stadtverwaltung und alle Regierungsſtellen
gerade in der Kriegszeit ſo ſehr zu fördern verſuchen, hat in dem
Herrn Paſtor Wahle wahrlich keinen Gönner gefunden. Daß
gegen ſein unzeitgemäßes Preisſteigern kein behördliches Ein
ſchreiten erfolgt, iſt ſehr bedauerlich.

Der Wochenmarkt iſt heute endlich mal etwas beſſer mit
Waren beſchickt. Beſonders Kohl war in großen Mengen zu
haben. Auch Aepfel und Tomaten ſah man reichlicher, während
Birnen weniger zu haben waren.
In Gaſthöfen ſah man aber ganze Wagenladungen Pflaumen
untergeſtellt. Auf Anfrage bekam man jedoch die Antwort, die
ſind verkauft. Jn Geſchäften konnte man in dieſen Tagen
Pflaumen für den „niedrigen“ Preis von 50 Pfennig pro Pfund
kaufen, gegenüber einem Preis von 18 Pfennig im vorigen
Jahre und 8 Pfennig vor zwei Jahren. Die Preiſe für Ge
müſe ſind endlich etwas zurückgegangen. Es koſteten das Pfund
Rot- und Wirſingkohl 830 Pfennig, Weißkohl 25 Pfennig, Mohr-
rüben 32 Pfennig, Spinat 40 Pfennig, grüne Bohnen 35
nig, Wachsbohnen 62 Pfennig, Zwiebeln 35 Pfennig, Aepfel
50 Pfennig, Tomaten 60 bis 65 Pfennig das Pfund. Gurken
waren in großen Mengen zu haben. An Seefiſchen gab es
Seezunge, das Pfund 2,90 Mk., Scholle 080 bis 1,85 Mk., Knurr
ahn für 80 Pf. und Petermann für 85 Pf. das Pfund.

Verkauf ſtädteſcher Waren entzogen. Dem Drogiſten Arno
Raſch, hier, Richard-WagnerStraße 60, wird wegen grober
Untegelmäßigkeiten beim Verkauf von ſtädtiſchen Waren vom
3. September 1917 ab der Verkauf ſtädtiſcher Lebens-
mittel entzogen. An diejenigen Perſonen, welche bei
Herrn Raſch als Kunden eingetragen ſind, ergeht da
her die Aufforderung, ſpäteſtens bis zum 29. Auguſt 1917 ſich
unter Vorlegung eines ihnen von Herrn Raſch übergebenen Ab-
meldeſcheines bei einem neuen Kleinhändler anzu
melden und in Zukunft bei dieſem die von der Stadt zur
Verteilung kommenden Waren zu entnehmen. Die in der
Woche vom 27. Auguſt bis 2. September 1917 zum Verkauf ge
langenden Waren miſſen noch bei Herrn Raſch bezogen wer-
den; eine Belieferung ſeines Geſchäftes n a ch dem 2 Septem
ber mit ſtädtiſchen Waren findet jedoch nicht mehr ſtatt.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Durch den Krieg ſind leider
die in Ausficht genommenen Neubauten in unſerem Zoologiſchen
Garten nicht zur Ausführung er T ſo daß manche inter
eſſanten Tiere nicht recht zur Geltung kommen, weil ſie in un
vorterlhaften Räumen untergebracht werden mußten. So z. B.
die Alligatoren, welche in einem der Unterkäfige des Raubtier-
hauſes noldürftige Unterkunft gefunden haben. Die Exemplare
unſeres Garten ſind Repräſentanten der Krokodile des amerika-
niſchen Kontingents. Der Alli r (Alligator mississippiensie)
bewohnt die Gewäſſer des ſüdlichen Teiles der Vereinigten
Staaten, wo er ehemals in großer Zahl vorhanden war, ſetzt
aber durch rückſichtsloſe Verfolgung ſtark angen iſt.
Die Alligatoren werden bis zu 5 Meter lang und leben von
Fiſchen und Amphibien, rau aber auch andere Tiere, wie

ferde, Hirſche, Hunde. die ſich unvorſichtig ans Waſſer begeben
oder demſelben zu nahe kommen. Die Werbchen graben am
Ufer Löcher, in welche ſie etwa 100 Eier legen, die ſie ſorgfältig
bewachen aber nicht bebrüten. Die Alligatorhaut wird zu Leder,
dem ſogenannten Krokodilleder, verarbeitet und dient zur Her
ſtellung von Sattelzeng, Stiefeln, Taſchen uſw. Das Fleiſch iſt,
da es ſehr ſtark nach Moſchus duftet, kaum genießbar, das Fett
findet Verwendung als Schmiermittel Von den afrikaniſchen
Krokodilen ift das bekannteſte das Nilkrokodil, welches eine
Länge von mehr als 9 Metern erreicht. Eine dritte Krokodilart,
der GangesCavial, lebt in Jndien und wird etwa 6 Meter lang.
Hier iſt das Krofodil, wie ehemals in Aegypten, Gegenſtan
göttlicher Verehrnng. Bemerkenswert iſt, daß die Krokodile,
während fie ſonſt alles Lebende gierig verſchlingen, einen Vogel,
den Krokodilwächter, nicht nur in ihrer Nähe dulden, ſondern
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Pflaumen fehlten ganz.

foger ſich auf Körper auſguhaen und dertr

Morgen, Sonntag, findet nachmittags Uhr Konzert vom
S Srr und von 716 Uhr ab Abendkongert vontadttheater Orcheſter fatt Der preis be für
Erwachſene 50 Pf., von abends 7 Uhr ab 35 Pf., 47 inder
20 Pf, Militär ohne Dienſtgrad zahlt vormittags 10 Pf., nach-

mittags 20 Pf. (Siehe Anzeige.)
Jm Zirkus Krone hat die Goldſammlun den Betrag von 2150 Mk. ergeben, der heute der ehe bar enelleſert

wurde. Das Zirkusunternehmen hofft weiter auf regen Be
ſuch der Vorſtellungen während der nur noch kurzen Spielzeit.

Stadttheater. Die Ausgabe der bisher beſtellten Stamm-
karten ſowie der Dauerkarten erfolgt ab Montag, den 27. Aug,durch das Bankhaus Reinhold Steckner, am Markt, gegen za
lung der erſten Rate. Gleichzeitig wird daräuf h er
daß Neubeſtellungen auf Stammkarten an der Tageskaſſe des
Stadttheaters bis auf weiteres r 13 werden.

Auf das re Sonnabend, den 25. Auguſt, abends 8 Uhr, auf
der Peißnitz ſtattfindende letzte diesjährige Volk?skonzer
des Stadttheater-Orcheſters ſei nochmals hingewieſen.

Platz Konzert. Das Garniſonkommando teilt mit: Am
Sonntag, den 26. Auguſt, ſpielt die Erſatzkapelle des Erſ.Land-
wehrJnf.Regts. 86 von 12 bis 1 Uhr mittags ein Platzkonzert
auf dem Friedrichsplatze.

Straßenunfälle. Jn der Leipziger Straße wurde ein Ge-
ſchirrführer von einem Motorwagen der Straßenbahn erfaßt
und zur Seite geſchleudert. Er erlitt Kopfverletzungen und
mußte von einem in der Nähe wohnenden Arzt verbunden
werden. Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt. Jn der
Kl. Ulrichſtraße wurde ein drei Jahre alter Knabe von einemFuhrwerk überfahren und am rechten Beine leicht verletzt. Die
Schuld ſoll den Führer des Fuhrwerks treffen Durch einen
von auswärts gekommenen Geſchirrführer wurde in der Rain-
ſtraße eine Gaslaterne umgefahren und zertrümmert.

Wem gehört der Handwagen. Einem wiederholt wegen
Eigentumsvergehens vorbeſtraften Manne iſt ein gebrauchter
mittelgroßer Handleiterwagen, der urſprünglich blaugeſtrichen
war, am 24. Auguſt 1917 abgenommen worden Der Wagen
iſt 125 Zentimeter lang und 75 Zentimeter hoch. Der Boden
beſteht aus zwei loſen Brettern, ebenfalls ſind die beiden
Seitenleitern mit je zwei Brettern ausgelegt, ſo daß er einen
Kaſtenwagen darſtellt. An dem Drehſchemel fehlt die a
Leiſte. An der Deichſel befindet ſich ein gebogener eiſerner
Handgriff. Der Wagen rührt J aus einer Straf-
tat her. Perſonen, die Auskunft über die Herkunft des Wagens
geben können, werden erſucht, ſich bei der Kriminalpolizei Drey
hauptſtraße 6, Zimmer 37 oder 88 zu melden, wo auch der Wagen
beſichtigt werden kann.

Vereins- und Vergnügungsanzeigen.
Jm Volkspark findet heute, Sonnabend, abends 8 Uhr,

ein Militärkonzert beſonderer Art ſtatt. Mit einem vorzüg-
lichen Programm wird die aus dem lde beurlaubte
Kapelle des aktiven Mansfeldſchen Feldartillerieregiments
Nr. 75 unter perſönlicher Leitung ihres Dirigenten Herrn
Obermuſikmeiſter K. Steuer auftreten. Am Sonntag findet
wiederum nachmittags und abends Freikonzert ſtatt. Allen
Spaziergängern durch unſer ſchönes Saaletal bietet der pracht-
volle Garten willkommene Erholung.

Bad Wittekind. Morgen, Sonntag, findet von 7 bis
9 Uhr Frühkonzert und von nachmittags 824 Uhr an Kurkonzert
vom Stadttheater-Orcheſter ſtatt. Die Eintrittspreiſe
für das Frühkonzert 25 Pf., für das Nachmittagskonzert 85 Pf.

Apollotheater. Der 8. Spielplan der beliebten Winter
Tymians iſt ganz hervorragend, beſonders die prächtigen
Koſtüme und übermütigen Vorträge Fritz Thurm-Silvarés.
Der köſtliche Schwank Kellner zahlen! entfeſſelt durch reiche
Situationskomik wahre Lachſtürme. Am Sonntag, 26. aug
iſt die letzte Sonntagsvorſtellung der Winter-Tymians. er
Vorverkauf iſt Sonntags den ganzen Tag geöffnet.

Walhallatheater. Morgen, Sonntag, nachmittag 34
Uhr letzte Aufführung des Singsſpiels Unter der blühenden
Linde, abends 8 Uhr letzter Sonntag des WaldenGaſtſpiels
Polniſche Wirtſchaft. Am Freitag, dem 31. d. M., beſchließt
dann Max Walden mit ſeiner Künſtlerſchar das erfolgreiche
Gaſtſpiel.

U-T-Lichtſpiele, Alte Promenade 11 a: Wie die Direk
tion mitteilt, wird ſie von heute abend an das Lied vom tanzen-
den Toren zu dem wiederholt beſprochenen Pſilanderfilm wäh
rend der Vorführung des Films durch Herrn Opernſänger
Schreiber ſingen laſſen. Es iſt dies eine weitere Neuernung,
Außerdem ſei darauf hingewieſen, daß am Sonntag zu ſämt-
lichen Vorführungen geſungen werden wird, daß außerdem nur
der Pfilanderfilm verlängert, während das ſonſtige Programm
vollkommen neu iſt.

U-T-Lichtſpiele, Leipziger Straße 88. Gunnar Tol-
näs, der gus dem Film Die Lieblingsfrau des Maharadſcha
noch in aller Erinnerung ift, wird uns von heute an in der
Detektivkomödie Meiſter Spitzbube einen neuen Beweis ſeines
künſtleriſchen Könnens und Schaffens geben. Wenn ſchon die
Handlung an ſich eine intereſſante und luſtige iſt, ſo wird doch
Gunnar Tolnäs den Erfolg dieſes Films kräftigen. Auch das
übrige Programm iſt ganz außerordentlich ſehenswert.

Gewerkſchaftliches.
Die Metallarbeiterbewegung in Köln a. Rh.

Nachdem die Kölner Unternehmerorganiſationen jede Ver
handlung mit den Arbeiterorganiſationen abgelehnt hatten,
ſprachen am vergangenen Sonntag drei Vertreter der 20 900
Kölner Metallarbeiter beim Kriegsamt in Berlin vor. Dieſes
wies daraufhin ſofort die Kriegsamtsſtelle in Koblenz tele-
graphiſch an, einen Vertreter nach Köln zu entſenden, dem es
im Verein mit dem Oberregierungsrat Görſchen gelang,
im letzten Augenblick vor dem Kampfe die Vorſtände der Unter
nehmerorganiſationen umzuſtimmen. Sie erklärten, im Hin
blick auf die großen Schlachten an der Front, die Verantwortung
dafür nicht übernehmen zu können, daß auch nur eine Stunde
die Herſtellung von Munition ſtocke. Sie wollen ihren Ver-
bänden empfehlen, unter dem Vorſitze des ſtellvertretenden
Regierungspräſidenten in Verhandlungen mit den Gewerk
ſchaften ein zutreten. Am Dienstag nahmen nun drei von
Tauſenden beſuchte Verſammlungen der Metallarbeiter Kölns
zu dem entgegenkommenden ritt der Unternehmerorgani-
ſationen Stellung. Sie beſchloſſen, dieſe Verhandlungen abzu
m Allerdings müßten ſie innerhalb weniger Tage be
ginnen.

Mehr Kinderſchutz! Die Kinder genießen den ſo dringend
nötigen geſundheitlichen Schutz nicht mehr. Sie können zu ſeder
Arbeit angeſpannt werden. Profitlüſterne Unternehmer machen
ſich das zunutze So wird dem Ulmer Parteiblatt aus Ehre n
ſt e in geſchrieben

Seit Montag, den 31. Juli, J r t die Firma Hummel
eine Anzahl Schüler von 10 bis 14 Jahren von Ehrenſtein
und Klingenſtein, und zwar die volle Arbeitszeit.
Die Kinder müſſen arbeiten von morgens 287 Uhr bis abends
257 Uhr bei einſtündiger Mittagspanſe und ſtündiger
Veſperpauſe, Jungen und Mädchen. Die Arbeit beſteht in
der Anfertigung von Holzſchuhen. Die einen
nageln, andere ſägen, wieder andere feilen und biegen das
Blech, welches ſtatt des Leders als Kappe dient.

Das ſind die „Ferien“ der Schulkinder! Elf Stunden am
Tag, die ſie nach Möglichkeit draußen verbringen ſollten, ſind
ſie an eine die Geſundheit untergrabende Arbeit geſpannt. Der
Unternehmer könnte gegen entſprechenden Lohn ſicher andere

h r eh t ſt wer n de Kinderngeben ann endlich wird unſere Jugend wieder beſſer ge-ſchützt werden ſer a
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Die Münchener Poſt berichtet: Eine Gütlersfrau inſchäftlarn, deren Jahren im J n ſteht, S
die Sorge für ſechs kleine Kinder und für die Vewirt chaftung
ihres Anweſens allein aufgebürdet iſt, hat eine ſechzehnjährigeTochter. Der Frau war zur Hilfe in der Landwirtſchaft eiwr
ſerbiſcher Kriegsgefangener zugeteilt worden. Miß-
punſtig Khonte Leute ſtreuten das Gerücht aus, daß zwiſchen
em Mädchen und dem Kriegsgefangenen unerlaubte Be

gehung e ſtünden. Die Gendarmerie wurde von irgendeiner
eite ſcharf gemacht, und eines Tages fand ſich ein Gen

darmerieſergeant in dem Hauſe der Gütlersfrau ein. Der Gen-
darm glaubte derlei Leuten gegenüber nicht viel Federlefens
machen zu müſſen, führte ſich in dieſem Hauſe herausfordernd
auf und ſuchte das junge Ding zu einem Geſtändnis zu preſſen.
Die Mutter verwahrte ſich gegen eine derartige Beſchuldigung
mit dem Erfolge, daß der Gendarm nur noch gröbere Saiten
aufzog. Als ſich gar der Großvater des Mädchens, der wegen
der Abweſenheit des Hausherrn das Regiment im Hauſe führt,
in die Unterredung einmiſchte, verbat ſich das der Gendarm in
varſcher Form. z

Nach dem Beſuche des Gendarmen hörten die Leute lange Zeit
nichts mehr. Anfang Jnni lief dann gegen die Veſchuldigte ein
Strafbefehl des Amtsgerichts Wolfratshauſen über ziranziMark ein. Der Strafbefedl war von dem Gerichtsvorſtan
Marggraf unterzeichnet. Die Mutter des Mädchens erhob als
geſetzliche Vertreterin ihrer minderjährigen Tochter gegen den
Strafbefehl Einſpruch beim Schöffengericht. Der Gang wäre
nun geweſen, daß die ganze Sache in die öffentliche Geriſhts-
ſitzung verwieſen worden wäre. Jndeſſen geſchah etwas Merk-
würdiges. Die Beſchuldigte erhielt unterm 26. Juni von dem
Amtsanwalt Herr folgende Mitteilung: „Jch benachrichtige
Sie, daß ich das Strafverfahren gegen Sie wegen Verkehrs mit
einem Kriegsgefangenen eingeſtellt habe. Der Strafbefehl iſt
alſo gegenſtandslos geworden.“

Das von dem Gendarmen eiligſt zuſammengetragene Material
ſtand alſo auf ſo ſa wachen ſogar der berufene An

agevertreter die h eit auf dieſem mehr wie ungewöhn-
lichen Wege in der Verſenkung verſchwinden ließ. Daran mag
in erſter Linie eine durch den zuſtändigen Offizier erfolgte Ver-
nehmung des Gefangeyen, der mit den lebhafteſten Beteue-
rungen die Unſchuld des( Mädchens betonte, Anteil gehabt haben.

Es iſt verſtändlich, daß ſich die ganze Geſchichte in dem kleinen
Orte herumgeſprochen hat. Die Gewährsleute des Gendarmen
in Hoſe oder Rock ſorgten dafür. Wer gibt aber dem verdächtig-
ten jungen Ding die Ehre wieder? Bis zur Stunde hat keiner
der beteiligten Biedermänner auch nur einen Schritt dazu ge
tan. Der Kriegsgefangene hat ſich, um die Familie für die Zu-kunft vor ſo unſanberem Stank zu ſchützen, ſelbſt weggemeldet.
Er überragt die biederen Landlente an Anſtändigkeit beträchtlich.

Unſchuldig hingerichtet!
Die Wiener Arbeiterzeitung veröffentlicht nach der Hrvatska

Rjec folgende „Kriegsepiſode aus Dalmatien“, die in ihren
ſchrecklichen Folgen zugleich auch die ſchärfſte Verurtei-
lung der barbariſchen Todesſtrafe darſtellt:
Onegin Popovic war ein rermögender Bauer aus Knin in
Dalmatien. Ein junger, geſunder Menſch, in der Blüte ſeiner
Kräfte, ſcharfſinnig, begabt. überall gern geſehen und beliebt,
ſo daß er eine Reihe von Jahren Bürgermeiſter der Gemeinde
war. Er war ein Banuer, aber einer der intelligenteſten und
begabteſten dalmatiniſchen Bauern, ein guter Wirt, Organiſa-
tor, ein angeſehener Redner. Als der Krieg ausbrach, wurde er
verhaftet, aber wieder freigelaſſen und zum Militär genommen.
Da beſchuldigte ihn jemand, daß er irgend etwas geſagt habe.
Er wurde gefaßt und dem Militärgericht in Sinj übergeben,
das ihn zum Tode verurteilte. Frühmorgens führte man ihn
aus dem Gefängnis in Begleitung eines Prieſters und meh-
rerer Soldaten vor ihm wurde ein Kreuz getragen auf den
Uehungsplatz, wo er erſchoſſen wurde. Zwei Monate, nachdem
Povovic erſchoſſen worden war, lag der im Sterben, der ihn an-
gezeigt und gegen ihn ausgeſagt hatte, daß er es gehört habe,
als Popevic irgend etwas ſagte. Sterbend ließ er ſich den
Prieſter rufen und bekannte, daß er falſch ausgeſagt und daß

ovic giche von dem, er geſagt 777les das der des r e uchte er um Revi-
ſion re an und der neuerlichen Verhandlungwurde P c freigeſprochen. Freigeſprochen, aber er
ſchoſſen und ſt im Grabe. Die Militärmuſik begah ſich
dann auf ſein Grab und ſpielte dort unter den vorgeſchr e
militäriſchen Ehren die erhymne und gab ſo dem armen
Toten „Gen

Zuerſt kemmt das Wild.
Aus Hirſchberg berichtet die Breslauer Morgen Zeitung

unter der Ueberſchrift Jagdvergnügen und Volksernährung: m Rieſengebirge erregt es heftigen Un,
willen, daß Graf Svhaffgotſch in Warmbrunn, einer der
größten und reichſten Gonndbeſitzer Schleſiens, weite Steller
Himbeergebüſch vor der Ernte der Früchte hat abmähen laſſen.
Graf Schaffgotſch läßt dieſe Maßregel die unter den Einhei-
miſchen und Fremden lebhafte Empörung hervorgerufen hat, in
der Oeffentlichkeit mit der Erklärung verteidigen, daß die da
mit vernichteten Himbeeren für die Volksernährung nicht ins
Gewicht fallen, er das Himbeerheu im Winter aber zur Er-
nährung ſeines Wildbeſtandes unbedingt gebrauche. Deshalb
werde er das Verfahren auch weiterhin anwenden.

Es iſt kaum faßbar, daß einer der reichſten Männer des Lan-
des, der Millionengewinne aus der Erböhung der Holzpreiſe
während des Krieges erzielt hat, ſich zu ſolcher Anſchauung in
einer Zeit bekennt, in der Millionen von Menſchen hungern
und darben müſſen! Aber natürlich wenn es ſich um das Jag-
vergnügen eines leibhaftigen Reichsgrafen handelt, verlieren
n

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Im Hanſe der Gewerkſchaften, Harz 42744, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5—8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Verantwortlich für Politit, Darteinachrichten ul Hennt Feuilleton, Ge
werkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle ind Seite Sie der Pro
vinz Wilh. Koenen; Anzeigen Wilhelm Herzig; Verlag: Volksblatt G. m. d. H.

Druck: Halleſche Genofſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.
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Stellvertretendes
Generalkommando

VI. Armeekorps.
Abt. Id Nr. 220/8. 17.

Breslau, den 10. 8. 1917.

Anordnung.
Auf Grund des 8 9b des Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851 (Geſetz-

Samml. S. 451) und 8 1 des Geſetzes betreffend Abänderung dieſes Geſetzes vom I1. Dezember 1915
(Reichsgeſ. Bl. S. 813) beſtimme ich: 1

ß 1.
Vom 25. Auguſt 1917 ab iſt jeder über 14 Jahre alte deutſche Reichsangehörige, der ſich in

dem im t 2 bezeichneten Gebietsſtreifen vorübergehend aufhält, verpflichtet, während ſeines dortigen
Aufenthalts einen Reiſepaß oder einen von der Polizeibehörde ſeines ſtändigen Wohnorts ausgeſtellten
Ausweis über ſeine Perſönlichkeit bei ſich zu führen. Dieſer Ausweis muß ein in neuerer Zeit her-
geſtelltes Lichtbild des Jnhabers, das von der ausſtellenden Behörde anzuſtempeln iſt, ſowie deſſen
beglaubigte eigenhändige Unterſchrift und ſeine Perſonalbeſchreibung enthalten. Der Paß oder der
Attsweis iſt auf Erfordern der Perſonen des militäriſchen Grenzſchutzes, aller Militärperſonen, denen
die Befugniſſe von Polizeibeamten verliehen ſind, der Zollbeamten, Gendarmen, Polizeibeamten oder
deren Hilfsperſonen, ſowie des für den jeweiligen Aufenthaltsort zuſtändigen Ortsvorſtehers vorznuzeigen.

lle Ausländer haben ſich gemäß S 2 und 8 3 der Allerhöchſten Verordnung betreffend
anderweite Regelung der Paßvpflicht vom 25. Jani 1916 durch einen Paß oder Paßerſatz auszuweiſen,
mit Ausnahme derienigen im öſterreichiſchen Grenzzollbezirk wohnhaften Perſonen, die ſich durch einen
für den inländiſchen Aufenthaltsort ausreichenden Berechtigungsſchein für den kleinen Grenzverkehr
im Sinne der Beſtimmung der 88 3ff. der Anordnung vom 5. 1. 17 I d G Nr. 83/1. 17 und
vom 8. 2. 17 I d G r. 812/2. 17 ausweiſen können.

s 2.
Dieſe Anordkung gilt für den geſamten Grenzzollbezirk des Regierungsbezirks Breslau und

darüber hinaus für das ganze Gebiet der Kreiſe Glatz, Habelſchwerdt, Neurode und Waldenburg und
innerhalb des Kreiſes Frankenſtein für die Orte Reichenſtein, Follmersdorf, Plottnitz, Heinrichswalde,
Maifritzdorf und Dörndorf. 43

s 1 findet keine Anwendung
a2) agf Einwohner von Ortſchaften, deren Gemarkung nur teilweiſe zum Grenzzollbezirk

gehört,
auf ſolche Einwohner aus außerhalb des Grenzzollbezirks belegenen Ortſchaften, die
ſich in den Grenzzollbezirk begeben, um ein in einer Entfernung bis zu 2 km von der
Grenze ihrer Orts n in fremder Gemarkung belegenes von ihnen bewirt-
ſchaftetes Grundſtück zu bearbeiten.

8 4.
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung werden, ſofern die beſtehenden Geſetze keine

höhere Strafe beſtimmen, mit Gefängnis bis zn einem Jahre, beim Vorliegen mildernder Umſtände
mit Haft oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mk. beſtraft.

s 5.
Dieſe Anordnung findet keine Anwendung auf

a) in Uniform befindliche
Reichs, Staats und Gemeindebeamte; für dieſe genügt ein von ihrer vorgeſetzten
Dienſtbehörde ausgeſtellter Ausweis.

8 6. eDieſe Anordnung findet keine Anwendung auf diejenigen Perſonen, die ſich zurzeit des
krafttretens dieſer Anordnung bereits in den im S 2 genannten Gebietsſtreifen vorübergehend auf-

alten, ſofern ihr Aufenthalt ſich nicht über den 31. Auguſt d. J. hinaus erſtreckt. S
Die zuſtändige Ortspolizeibehörde iſt berechtigt, auch von dieſen Perſonen die Beſchaffung

eines Ausweiſes im Sinne des S l dieſer Anordnung zu verlangen. Jn dieſem Falle kann von der
orderung, daß die Unterſchrift des Jnhabers unter dem Lichtbild von der Ortspolizeibehörde des

ländigen Wohnorts zu beglaubigen iſt, abgeſehen werden, ſofern dieſe Beglaubigung nicht ohne
weiteres zu erlangen iſt.

Breslau, den 10. Auguſt 1917. *868Der ſtellvertretende Kommandierende General.
von Heinemann, Generalleutnant.

Dieſe Anordnung gilt auch für den Befehlsbereich der Feſtung Glatz.
Glatz, den 12. Auguſt 1917.

Der Kommandant.

von Fiedler, Oberſt.

Voltn ten g.Die Bekanntmachung vom 26. 5. 1916 betreffend die Meldepflicht der Ausländer erhält im

1 3:s 1 folgenden Abſage gleiche Meldepflicht liegt Perſonen ob, die ſtaatenlos ſind oder deren Staats

angehörigkeit nicht feſtzuſtellen iſt. ß
Magdeburg, den 18. Auguſt 1917.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:
Frhr. v. LynckerGeneral der Jnfanterie à la suite des LuftſchifferBataillons Nr. 2. *871

Nur Rellstrasss 23
wird man reeill hedient und bekommt 1625

r höchso Preise ktürLumpen, Kilo 15--20 Pfennig, Anochen, Kilo 10 Pfennig,
Papier, Kilo 6 Pfennig, Bücher u. Zeitungen, Kilo 8 Pfennig.n Sackzeug, Bindfaden, Wolle, Eisen a

zu bekannten Preisen.

Weisse Giassoherhen u. weisse Flaschen Kilo 4 Pfennig.
P. Theuring, Ih.: B. Ackermann, Rellstr. 23, Hof. er

2
d

Anſchtspoſtkaur
100 wispontrten

Anny Bestvafer e
7 851

a 100Soldat. u. MilitärPoſtk. 3.00,Denfistfin. 100 ff. ſort. Muſter Poſtkarten 3.00.

Behandlung kranker Zähne u. Zahnersatz
Verl.-Ges. Sllesia, Bresiau K.

Ehe en. Aersatl. Belehr.
f. Verlobte u. Verbeir.

Sprechzeit 9-1, 3-6 Uhr, Sonntags 10-12 Uhr. on Dr. med. K. Hutten.
Magdeburgerstr. 46,1. gegenüb. d. Wasserturm

Fernruf Nr. 4158.

Aus dem Inhalt: Das Recht u.
d. Pflicht z. BRhe. Das Heiratsalter.
Gesundhtl. Pordrgen. Rasse u. Ehe.
Liebe od. Vernunft. Hochzeit. Hyg.
d. j. Ehe. Recht u. Pflicht z. Kinde.
Kinderlosigkeit. D. Gefühlskälted.
Frau usw. Anhang: Knabe od.
Mädchen? F. M. 1.50, Nachn. M. 1.70
V. Hausarzt-Verlas. Berlin-Steglitz 31.

819

behrauchsfähige

keibmaschine

kauftlangsberger, ben

Photographie Alben
große Auswahl bei *865

J. zöeblbch, Ktele Ernſt

Parteischriften via

kettselke
gibt's nicht mehr. Ich empfehle

Mandelkleie,
erstklss. Fabrikate v. 25 Pf. an.
Schwanen-Drogerie,

Leipzigerstr. Ecko Poststr.

*732

in grosserModen- Zeitungen
Volkshucehhandlung Halle a. Saale, Harz 42/44. Arbeitsmarkt

Vortreter,
welche Gaſthäuſer und Landwirt
ſchaften beſuchen, zum Mitnehmen
gergh Artikel p. ſof. geſucht. s82

ndäolf Kuhn, Chem. Fabrik
Abt V. 1, Dresden- N. 6,

Zuverläſſigen älterenGeschirrführe
ſofort geſucht. Meldungen ens ren Se

olin- andolin-, a U.Fleischerstr. [7, Kontor Güſarre Unterricht erteilt
1103 Auguſt May, Torſtr. 49.
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Wegen Mangel an Kleingeld bitte atets etwas Weengslgeld mitzubringen.



ünifassons und garnierte je
in Plüsch, Samwet. Velour und Filz. in wirklich schöner

Auswahl zu vorteilbaften Preisen. 1623
z Regenkappen Seidenkappen Wachstuechhülte Sr.
z Im Kaufhaus H. Elkan, Leipzigerstrasse gf.

J j1] n ---uCa. 200 Stück Aschengruben- Deckel,
ca. 50 Stück schmiedeeiserne Bassins,

ca. 590 Ztr. eiserne Rohre, als Zaunsäulen,
Nuizeisen, Zentralheizungs Kok

1811 verkaufen billigſt
Nee Eckhardt Co., Neneburverrt. 15e.
Weh in SeutKine) Einkoch- Apparate,

kaufen zu höchſten Preiſen Einkooh s er 7707
Rost Goedeeke, billigſt bei 787Jnh.: Falleic. 377 SparmannS Mansfelderſtraße 29. J Gr. Steinstr. 47. neb. Walhalla

J h TDJAmlſſche Bekanntmachungen.

Verſorgungsregelung in der Woche vom 27. Aug. bis 2. Sept.Auf Grund der Fs 47 und 49 der Verordnung des Bundes-
rates vom 26. Juni 1916 R. G. B. S. 590, der Verordnung über
die Preisprüfungsſtellen und die Verſorgungsregelung, endlich
gemäß Verordnung des Magiſtrats vom 15. September 1916
wird für den Stadtbezirk Halle folgendes angeordnet:

S. Jn der Woche vom 27. Auguſt bis 2. September dürfen
von Montag, den 27 Auguſt, an auf den Abſchnitt 4 der nenen(roten) Kartoffelkarte 5 Pfund Kartoffeln abgegeben und ent
nommen werden. Die Verkäufer haben beim Verkaufe den
Abſchnitt 4 von der Kartoffelkarte abzutrennen und den er-
folgten Verkauf in deutlich lesbarer unverwiſchbarer Schrift
im Lebensmittelſchein erſichtlich zu machen. Von der Kartoffel-
karte bereits abgetrennte Abſchnitte ſind ungültig und dürfen
zum Einkauf nicht verwendet werden. Verkäufer, die auf ab-
getrennte Abſchnitte Ware abgeben oder den Verkauf nicht in
der vorgeſchriebenen Weiſe im Lebensmittelſchein anmerken,
haben außer ſtrafgerichtlicher Verfolgung die Entziehung der
Befugnis zum Kartoffelverkauf zu gewärtigen.

S 2. An Schwerſt- und Schwerarbeiter dürfen auf den Ab-
ſchnitt 4 der neuen graublauen und graugrünen Kartoffelkarte
5 Pfund Kartoffeln abgegeben w Der Verkauf darf auch
gen die von der Karte bereits abgetrennten Abſchnitte er-
folgen, auf denen im blauer bzw. grüner Farbe die Zahl 4
und die Woche (27. 8. bis 2. 9.), für welche der Abſchnitt gilt,
erſiechtlich gemacht iſt.

J 3. Die Verkäufer haben die Abſchnitte der Karten zu ſam-
meln und am Montag, den 3. Sevtember, gebündelt dem StadtErn ihrungsamt vorzulegen

S 4. Jn der Woche vom 27. Auguſt bis 2. September gelangen
zußerdem noch zur Verteilung auf den Kopf der Bevölkerung
mm viertel Pfund Haferflocken und ein viertel Pfund Grieß.
Der Verakuf wird durch beſondere Bekanntmochungen noch
näher geregelt werden.

S 5. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung, die mit
der Bekanntmachung in Wirkſamkeit tritt, werden nach W 16
der Bekanntmachung vom 1 Dezember 1916 bzw. nach S 17 der
Verordnung über die Preisprüfungsſtellen geſtraft.

Halle, den 24. Auguſt 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Verordnung des Mogiſtrats vom 13. Januar

1916 wird die Verteilung der Butter in der Woche vom 27. Auguſt
bis 2. September 1917 (58. Woche fol gendermaßen geregelt:

Es entfallen auf den Kopf der Bevölkerung 40 Gramm.
Die Menge, welche an die einzelnen Haushalte abgegeben werden kann,
beftimmt ſich nach der Zahl der Angehörigen des Haushalts, die
ſich aus der Fettkarte ergibt.

Der Verkauf beginnt am Dienstag, den 28. Anguſt.

auf Grund des für die 57.
karte in den Geſchäſten,
eingetragen worden ſind.

Der Verkäufer hat beim Verkauf den Abſchnitt der 57. Woche
der Fettkarte abzutrennen und den Verkauf in der Kundenliſte an-
zumerken. Die abgetrennten Abſchmitte ſind gebündelt dem Stadt-
Ernährungsamt, Marktplatz 22, III, Zimmer 42, am Montag, den27. Auguſt abzuliefern.

Milifär Urlauber erhalten die Fettmenge auf Grund von
Butterſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markt (Talamtſchule).

Halle, den 25. Auguſt 1917. Der Magiſtrat.
Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch 250 S.

Die Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch, die in der Woche
vom 27. Augnſt bis 2. September 1917 bei den Fleiſchern auf Grund der
Reichsfleiſchkarte entnommen werden darf, wird auf

250 Gramm
feſtgeſetzt. Von den für dieſe Woche geltenden Fleiſchmarken können
die geſamten Abſchnitte zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei den
Fleiß hern oder zur Entnahme von der chten aus Schlachtvieh-
fleiſch in den Gaſt-, Schank- und eiſewirtſchaften uſw. verwendetwe rden. Auf jede der 10 bzw. 5 Fl ſeit chmarken dürfen 25 GrammSchlachtviehfleiſch mit Mi ſenachiegtn Knochen oder 20 Gramm

ohne Knochen entnommen werden
Halle, den 24. Auguſt 1917

Städtiſcher Eiervertauf.

Sſädtiſcher Eierverkauf in der Talamtſchule
27. Auguſt 1917- J

um Kaufe berechtigen die Nummern der Lebensmittelſcheine
59 501-67 000 vormittags von 812 Uhr und die Nummern
67 001--70000 und 13500 nachmittags von 2-6 Uhr.
u W den Kopf eines Haushaltes wird ein Ei das Stück zu

1 Pfennig abgegeben.
Lebensmittelſchein iſt vorzulegen

Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes
Geld vor allem Kupfergeld) bereithalten!

Umtauſch nur innerhalb drei Tagen.
Halle, den 24. Auguſt 1917. Der Magiſtrat.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September
und November 1915 wird der Verkauf der der Stadt über-
wie ſe nen Haferflocken wie folgt geregeltDer Veriauf be ginnt am Montag, den 27. Auguſt 1917. Für
jede Perſon eines Haushaltes kann Pfund abgegeben werdenDer Verkanufspreis betragt 44 Pf. für das Pfund. Die Käufer
ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern die Haferflocken
einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolonialwaren
in die Kundenliſten eingetragen ſind. Die Abgabe hat unter
Abtrennung der Marke 92 des Warenbezugsſcheines IX zu er-
folgen.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken zu Hunderten ge-

hündelt im 7 ren Marktplatz 22, 1. Ober-geſchoß (Saal links), binnen 8 Tagen unter Angabe ihres Reſt-
beſtandes einzureichen.

iuwiderhandlungen n

Er erfolgt
57. Woche gültigen Abſchnittes der Fett-
in denen die Käufer in die Kundenliſte

Der Magiftrat.

Montag den

iterſiegen der Beſtrafung nach T 17 der
epie mvber und November 1915.

u u 3

Knochen, frocken Alo 12
R KkKnechen, keucht N. 10 f.

lumpen o 26 f.pPapierabfälle Klo S.
Hamsterfeile, Kaninohenfelleo, Eisen,Ferner

W. Theuring,
Telephon 5659.

Hausfrauem?
Sammelt und bringt 2um Verkauf!

Denn es wird benötigt. Zahle für
bücher und Zeltungen

Wollene Strumpfahfälle. Mo 150

Heufuchabfälle b 500 f.
Sackzeug o 8

Rosshaaro, weisso
Elassoherben ete zu den bekannten hohen Preisen- 1619

Domplat2z 9.
Telephon 5659.

Wegen Mangel an Kleingeld bitte atändig etwas Wochsebgyeld mitzubringen

Dauerwäsche
Marke

Waschhär
ist die Beste!

Ver sie trägt, spart Geld!Dauerwäsche-Verkaut.
Kl. Rerlin 2, 1 Treppe. [I812
I FPcke Sternstrasse.

Empfehle mein

Spezial- Gescha äkt
Aigarren, Aggenen, van

Kau- und Schnupftabaken.

A. M. Mbrecn,
lindenstrasse 53.

Lumpen, Knochen, Eisen,
1062 Metalle, Papier kauft
Abort Bode un garanene 22.

zu haden:
in den durch Pſokate
kenntlich gemachten
Verkaufsetelſen
in allen ſeilen derdtact,

DHampf-GBrotſabeik

Halle
e gerstri2 fernso tot.

Alte, ab auchzerbrochene

M
kauft zu feſtgeſetzten Preiſ en
ohne GegenkaufGustav Unig,

Uhren und MWuſikwerke,
Untere Leiprigerstr.

L à un s e
sterben unter Garantie durch
echt Lausin, Fl. 60 Pfg.
Otto Kramer,

1635 4 usichts-PostkartenDrogen,
Mittelwache 9 10. empfiehlt Die Volksbhuchhandlung.

Enteignung n. Ablieferung von Aluminiumgcegenſtänden, Bierglas

und Bierkrugdeckeln ans Zinn ſowie fertigen nnd gebrauchten
Haus- und Küchengeräten aus Kupfer, Meſſing und Reinnickel.

Gemäß S 1 der Verordnung über Sicherſtellung von Kriegs-
bedarf vom 7. April 191 werden die durch die s r en des
ſtellvertretenden General-Hommandos IV. Armee-Korps agdeburg vom 31. Juli 1915, 1. Oktober 1916, 8. Februar o und
1. März 1917 bereits beſchlagnahmten, aber noch nicht abgelieferten
Gegenſtände obenbezeichneter Art hiermit enteignet.

Die Gegenſtände gehen mit dem Tage der Veröffentlichungdieſer Bekanntmachung in das Eigentum des Reichsfiskus über und
ſind die Beſitzer verpflichtet, dieſe Gegenſtände herauszugeben und
abzuliefern.

BVeſondere Enteignungsanordnungen werden den einzelnen Be
ſitzern nicht mehr zugeſtellt.

Die Ablieferung iſt in unſerer Sammelſtelle,
Roßplatz, Werktags von 9--12 Uhr vormittags und 3--5 Uhr
nachmittags, außer Sonnabend nachmittags zu bewirken und hatin nachſtehender Reihenfolge ſtattzufinden:

Es haben abzuliefern am 28. Auguſt 1917 vormittags Be-
wohner der Fritz Reuterſtr. bis einſchl. Grünſtr. nachmittags Be-
wohner der Gutchenſtr. bis einſchl. Hermannſtr. Am 29. Auguſt
vormittags Bewohner der Heinrichſtr. bis einſchl. Hochſtr., nach-
mittags Bewohner der Hohenzollernſtr. vis, einſchl. Jakobſtr. An
30. Auguſt vormittags Bewohner des Jägerplatzes bis einſchl. König-

Turnhalle am

ſtraße, nachmittags Bewohner des Königsberges bis einſchl. Kron-
prinzenſtr. Am 31. Auguſt vormittags Bewohner der Krukenbergſtr.
bis einſchl. Land wehrſtr. nachmittags Bewohner der Langeſtr. bis
einſchl. Leipzigerſtr. Am 1. September vormittags Bewohner der
Leoſtr. dis einſchl. Magdeb urgerſte. Am 3. September vormittags
Bewohner der ins ſtr. bis rinſcht. May achſtr., nachmittags
Bewohner der Meckel bis einſchl. Melanchthonſtr. Am 4. Sep-tember vormitta z B wohnen der Merſebr urgerſtr. bis einſchließlich
Paradeplatz, nachmittags Bewo hner der Parkftr. bis einſchl. Poſt
ſtraße. Am 5. September vormittags Bewohner von Preßlersberg
bis einſchl. Reilſtr., nachmittags Bewohner der Richard Wagnerſtr.
bis einſchl. Röpzigerſt Am 6. September vormittags Bewohner
der Robert Franzſtr. inſchl S dſtr., nachmittags Bewohner der
Scharrenſtr. bis einſchl. Schillerſtr. Am 7. September vormittags
Bewohner Schimmelſtr. bis einſchl. Streiberſtr., nachmittags
Bewohner der Talamitſtr. bis eiitſchl Thomaſius ſtr. Am 8. Sep-tember vormittags Bewohner der Thi ringe his einſchl. Viktor
Scheffelſtr. Am 10. September vormittags Be vohner der Vollhard-

ſtraße bis einſchl. Wieſenſtr., nachmittags Bewohner der Wilhelmſtr.
Am 11. September vormittags Bewohner der Witteſtr. bis einſchl.
Zenkerſtr., nachmittags Bewohner der Zeppelinſtr. bis einſchließlich
Zwingerſtr. Den Bewohnern der Adolſſtr. s einſchl. Frieſenſtr.
ſind beſondere Auff nungen zugegangen.

Es empfiehlt nicht nur die oben bezeichneten Termine
pünktlich einzuhalte dern ſich auch rechtzeitig und nicht erſt
kurz vor Schluß imelſtelle einzufinden, da bei großem

Verordnung von

Halle, den Der Magiſtrat.

Andrange früher geſchloſſen wird und dann auf Abfertigung nicht
mehr zu rechnen iſt. Nichtbegchtung dreſer Anordnung haben die
Einleitung des Strafverfe ihrens und die zwangsweiſe Einziehung
der Gegenſtände zur Folge. Diejenigen, welche in den Hausliſten
irrtüi mlichk Einrichtungsgegenſtände z. B. Gardinenſtangen, Tür-

ken uſw. aufgenommen haben, werden von dieſer Bekanntmachung
nicht berroffen, müſſen jedoch dem Magiſtrat eine Berichtigung der
rſtatteten Meldun ukommen laſſen. Einrichtungsgegenſtände

wolle nan erſt nach dem 11. September zur Ablieferung bringen,

da d Prei v bi September d. J. gezahlt wird.
Halle, den 22. Auguſt 1917. Der Magiſtrat.

(.O.Frothe
Optisches 117797

Spezial-Institut.

Poſtſtraße 910.
J Gegr. 1816. Tel. 2916.

Alle Sorten Felle,
Häute, Tierhadre u. Wolle

kaufen
Gebr. Danglowitz,

1622 Fiſcherplan 2.

Frauenhanr
kauft zu guten Preiſen 862

Falles Mansſfelderſtr. 20 29.

Schulhücher äller n
Tafeln. Schiefer, Federkäſten.
Bleie, Zeichenblocks, Zeichen-

ſtänder, Torniſter uſw.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
Halle a. d. S.. Harz 42 44.

Puten W
Hohtfuss-Stützeinlagen.

Künzels „Fuß-Heil“
bestes Mittel gegen

1074 Schweibfub.
C. Klappenbach,

Gr. Ulrichstr. A.

Zu beziehen durch die
Voltzbuchhandlung,

Halle, Harz 4 42/4

Aben en
15- 16 Nagchen
für Teichte Arbeit in Zuchdruckerei

ſofort geſucht.
Wilhelm 77 NMühlwes

Vater,

Alfred
im 64. Lebensjahre

ſtatt. Die Zeit wird noch

BRehandliun
kranker ZähneSehmerzloses Zahnziehen

soweit möglich.
Hall. Zähn Heil Anstalt

(vormals Britannia
Gr. VUrichstrasse II. II.Fernruf 3865. 1103

künsthiche

Weiche
Kragen
in weiss, gelb.Leinen- -Kragen,

Hemden,in grösster Auswahl i

Otto Blankenstein,
Leipzigerstr. 71, ob. Steinstr. 36.

Achtung!
Lumpen,
Knochen,
Sackzeug, *878

Papier, Fisen
kaufen zu höchſten Preiſen

Rost&boedlecke
S

Neu erſchienen: Neu
Belagerungszuſtand

Zenſur und 6chutzhaft

vor dem Reichstage.

Drei Reichstagsreden
von Wilhelm Dittmann

Preis 25 Pfg.
Nach auswärts 5 Pfg. Portp
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung,

Halle, Harz 42/48.

9

WRosshaare,
gebr. kauft z. höchſten vreen

a A-=«=Suche gebrauchte Zigarren-
Former zu kaufen. Offert. unt.

48 g. d. Exp. d. Bl. 162 7

Woher
kommt das Celcd

s 2um Kriege s
Von Julian Borchar,dt.

Preis 60 Pf. (Porto 5 Pf.
Zu beziehen durch die

Volkshuchhandlung
Halie, Harz 42-44,

FamilienNachrichten.

ſiMſlarkeſer ſerdand an

Den Mitgliedern die traurige
Nachricht, dass am gestrigen
Tage unser treues Mitglied
der Tischler

Karl Bettke
im Alter von 54 Jahren ver-
storben ist. 1637

Ehre seinem Andenken!
Die Ortsverwaltung.

Die Beerdigung findet am
Dienstag, dem 28. Aug., nach-
mittag s Uhr, von der Beichen-

bhalle des Gertraudenfriedhaf- s

aus statt.

(37. Sterbemarke fällig.

Nach langem ſchweren Leiden verſchied, am

24. Auguſt mein lieber Mann,
der Kesselschmied

unſer guter

PDliank,

Dies zeigen an 1632
die tieftrauernden Hinterbliebenen

Frau Witwe Blank nebst Angehörigen.

Die Beerdigung findet am Dienstag, den 28. Augnſt er.,
bekanntgegeben

727
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